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1. Einleitung
Die Berufswahlmotivation von Lehramtsstudierenden ist ein gut untersuchtes Feld der Lehrerbildungsforschung, 
mit einer langen Tradition sowohl im deutschsprachigen Raum als auch in der internationalen Forschung. Im 
Vordergrund standen bislang neben der Frage, warum sich Personen für den Weg in den Lehrerberuf entscheiden, 
vor allem die Auswirkungen, die verschieden ausgeprägte Motivation mit sich bringt, sowie potentielle Implika-
tionen für Studienerfolg und späteres Bestehen im Beruf (einen Überblick zur Forschung zur Berufswahlmotiva-
tion für den deutschsprachigen Raum bietet Rothland 2014a sowie Heinz, 2015). Gerade in der internationalen 
Forschungslandschaft reicht die Betrachtung von Gründen der Berufswahl von Lehrern weit zurück und es finden 
sich mit den Arbeiten von Jantzen seit den 1940er-Jahren Untersuchungen, die dieser Frage nachgehen (Jantzen, 
1947, 1959, 1981). Wie populär das Thema in vielen Ländern ist, zeigt auch ein Befund von Alexander, Chant und 
Cox (1994), die herausstellen, dass fast 10% der Studien zu den Themen Lehrerbildung, Einstellung sowie Verhal-
ten in Israel zwischen den Jahren 1974 und 1985 die Berufswahlentscheidung von Lehrkräften behandeln. In der 
deutschsprachigen Forschung existieren ebenfalls bereits seit den 1970er Jahren – unter anderem vor dem Hinter-
grund problematischer Berufsperspektiven für Lehrkräfte in der Bundesrepublik zu dieser Zeit – zahlreiche frühe 
Forschungsarbeiten, in denen Gründe für und die Einstellungen zur Berufswahl bei angehenden Lehrern aufge-
griffen werden (z.B. Baus, Jacoby & Uhl, 1977; Boßmann, 1977; Koch, 1972; Steltmann, 1980). Auch in der Folge 
finden sich sowohl vielfältige qualitative wie auch quantitative Studien, in denen die Berufswahlmotivation von 
Lehramtsstudierenden eine bedeutende Rolle spielt (z.B. Flach, Lück & Preuss, 1997; Lipowsky, 2003; Mayr, 1998; 
 Oesterreich, 1987; Rauin & Meier, 2007; Terhart, Czerwenka, Ehrich, Jordan & Schmidt, 1994; Ulich, 1998;  Urban, 
1993; Willer, 1993). Mit dieser Fülle an Untersuchungen zum Themenkomplex der Studien- und Berufswahl-
motivation von Lehramtsstudierenden erscheint das Themenfeld bei oberflächlicher Betrachtung gut erforscht. 
Dass dennoch im deutschsprachigen Raum auch weiterhin zahlreiche Forschungsarbeiten in Form von Einzel-
studien und Teilstudien größerer Forschungsprojekte (z.B. Beckmann, 2016; Besa & Schüle, 2016; König,  Rothland, 
Tachtsoglou, Klemenz & Römer, 2016; Künstig & Lipowsky, 2011; Neugebauer, 2013; Retelsdorf &  Möller, 2012; 
Schüle, Besa, Denger, Feßler & Arnold, 2014; Weiß, Braune & Kiel, 2010), Dissertationen (z.B. Drahmann, 2017; 
Ortenburger, 2010; Rabel, 2011; Wiza, 2014) sowie Überblicksdarstellungen (Cramer, 2016a, b; Rothland, 2014a) 
entstehen, in denen die Untersuchung der Berufswahlmotivation ein zentrales Anliegen darstellt, kann auf ver-
schiedene Ursachen zurückgeführt werden, wie die Bedeutsamkeit des Forschungsgegenstandes, unterschiedli-
che Fach- und Forschungsperspektiven sowie nach wie vor bestehende Forschungsdesiderata. Zu den lange Zeit 
offenen Fragen und Problemen können unter anderem die Uneinheitlichkeit der genutzten Skalen, problemati-
sche Stichprobenziehungen sowie unzulängliche Studiendesigns gezählt werden (Neugebauer, 2013; Pohlmann & 
 Möller, 2010; Rothland, 2014a; Richardson & Watt, 2006; Watt & Richardson, 2007). Zur Überwindung eines Teils 
dieser Desiderata bieten neuere Instrumente wie der Fragebogen zur Erfassung der Motivation für die Wahl des Lehr-
amtsstudiums (FEMOLA) von Pohlmann und Möller (2010) oder die Factors Influencing Teaching-Choice-Skala 
(FIT-Choice) von Watt und Richardson (2007) eine weitaus stärkere theoretische Fundierung der Messinstrumente 
durch den Rückgriff auf etablierte Motivationstheorien und erlauben auch durch ihre breite Anlage standort- oder 
sogar länderübergreifende Vergleiche motivationaler Eingangsvoraussetzungen.
Es existieren allerdings bislang nur vereinzelt Studien, die die längsschnittliche Betrachtung der Entwicklung 
von Berufswahlmotivation in den Blick nehmen. Lange Zeit und ohne empirische Überprüfung einer solchen 
Annahme ist davon ausgegangen worden, dass es sich bei der Berufswahlmotivation um ein zeitstabiles Konstrukt 
handelt, obgleich sowohl die Auseinandersetzung mit der Motivation aus psychologischer Perspektive als auch 
verschiedene Theorien zur Ausformung und Entwicklung berufsbezogener Interessen einen solchen Schluss zu-
mindest teilweise fraglich erscheinen lassen. Erst in jüngerer Zeit haben aktuelle Studien und Forschungsprojekte, 
wie das Panel zum Lehramtsstudium (PALEA) (Bauer et al., 2010), die Studie zur Entwicklung von berufsspezifischer 
Motivation und pädagogischem Wissen in der Lehrerausbildung (EMW) (König & Rothland, 2013) oder auch das 
Projekt Entwicklung Studierender in Schulpraktika (ESIS) (Bach, Besa & Arnold, 2014), eine Verfolgung dieser Fra-
gestellung im Längsschnitt systematisch aufgegriffen. In Anlehnung an die Interessens- und Berufswahlforschung 
ist anzunehmen, dass, wenn es Veränderungen der Berufswahlmotivation gibt, diese vor allem dann stattfinden, 
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wenn eine Auseinandersetzung mit dem späteren Arbeitsfeld erfolgt (König et al., 2016a). Werden jedoch Un-
tersuchungen zu schulpraktischen Ausbildungsphasen im Lehramtsstudium betrachtet, so zeigt sich, dass diese 
vornehmlich auf die Entwicklung solcher Kompetenzen fokussieren, die in direktem Zusammenhang mit dem 
Unterricht stehen (Bach, 2013; Besa & Büdcher, 2014). Studien, die sich mit Überzeugungen, Persönlichkeit oder 
motivationalen Voraussetzungen im Kontext von Praktika auseinandersetzen, sind zumindest im deutschsprachi-
gen Raum kaum auffindbar.
Anliegen dieser Arbeit ist es, einen Beitrag zur Erschließung dieses Forschungsfeldes zu leisten und die Bedeut-
samkeit der Berufswahlmotivation Lehramtsstudierender im Kontext schulpraktischer Ausbildungsphasen sowie 
Zusammenhänge zwischen Praktika und der Entwicklung von Berufswahlmotivation herauszuarbeiten. Zu diesem 
Zweck wird zunächst ein Abriss zu den theoretischen Grundlagen der (Berufswahl-)Motivation gegeben und dis-
kutiert (Kap 2.1), um anschließend empirische Ergebnisse und Theorien zur Erforschung von Berufswahlverhal-
ten, -motivation und -sicherheit (Kap 2.2) vorzustellen. In Kapitel 3 der Arbeit werden die in Lehrerausbildung 
implementierten Schulpraktika hinsichtlich ihrer Ziele und Wirkungen diskutiert. Darauf folgend wird anhand der 
gewonnenen Erkenntnisse der Hintergrund der präsentierten Studien vorgestellt (Kap. 4), um diese abschließend 
in Auseinandersetzung mit dem Forschungsstand zu diskutieren und einen Ausblick für weitere Forschung zu 
bieten (Kap. 5).
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2. Berufs- und Studienwahlmotivation von Lehramtsstudierenden
Das Zustandekommen der Aus- und Durchführung von Handlungen, wie etwa die Wahl eines Ausbildungsgangs 
oder Berufs, werden in der Psychologie über das Konzept der Motivation erklärt (Heckhausen & Heckhausen, 
2010; Rheinberg & Vollmeyer, 2012). Des Weiteren sind motivationale Orientierungen ebenfalls für die psychische 
Dynamik des beruflichen Handelns von Lehrkräften von zentraler Bedeutung (Baumert & Kunter, 2006). Für die 
vorliegende Arbeit wird der Fokus bei der Betrachtung des weiten Feldes der Motivationspsychologie zunächst auf 
Voraussetzungen liegen, die für die Studiengangs- bzw. Berufswahlentscheidung von Lehramtsstudierenden und 
damit für die hier präsentierten Studien von maßgeblicher Bedeutung sind. Um Messverfahren, Theorien und Kon-
strukte der Motivationsforschung für das Anliegen der Arbeit nachzuvollziehen und überprüfen zu können, ist eine 
Abgrenzung vom Alltagsverständnis erforderlich. Zu hinterfragen sein wird die Bewusstheit des Entscheidungs-
prozesses der Berufswahl, inwieweit Wahlentscheidungen passgerecht erfolgen und wie stabil sich die jeweiligen 
Ausprägungen über die Zeit zeigen. In diesem Zusammenhang wird ein Blick auf die empirische Forschungslage 
zur Studien- bzw. Berufswahlmotivation geworfen, der auch unter Einbezug international vergleichender Ergeb-
nisse Determinanten und potentielle Entwicklungen dieser Motivationsfacette beleuchten soll.
2.1 Grundbegriffe der Motivationspsychologie
Grundsätzlich beschäftigt sich die Motivationspsychologie mit Zielen beziehungsweise zielgerichtetem Verhal-
ten und versucht, Gründe für das Entstehen, die Richtung sowie die Ausdauer spezifischer Verhaltensweisen und 
Handlungen zu identifizieren. Welche Ziele mit welcher Intensität verfolgt werden, hängt dabei von den jeweili-
gen Bewertungen der Ziele durch zugrundeliegende Motive und vorgelagerten situativen Anreizen ab (Rheinberg, 
2010; Schmalt & Langens, 2009). Die Motivationspsychologie selbst strahlt auf zahlreiche andere Forschungsge-
biete und Nachbardisziplinen aus. Motivation wird häufig zur Erklärung unerwarteter Effekte herangezogen, was 
auch daran liegt, dass die Motivationspsychologie Impulse aus vielen Teilbereichen, wie beispielsweise der Sozial-
psychologie, der Persönlichkeitspsychologie oder der Klinischen Psychologie, erhält (Heckhausen & Heckhausen, 
2010). Nicht zuletzt aus dieser Breite des Feldes ergibt sich die Problematik, dass der Begriff der Motivation in der 
Psychologie nicht eindeutig verwendet wird.
Unter Motivation wird zumeist die Bereitschaft einer Person verstanden, Fähigkeiten und Mittel in Richtung 
eines positiv bewerteten Zielzustandes zu aktivieren (Kleinbeck & Kleinbeck, 1996; Rheinberg & Vollmeyer, 2012). 
Die Einführung in das Thema und die Definitionsansätze für einen Motivationsbegriff erfolgen in den (Standard-)
Werken, Lehrbüchern/Lehrbuchkapiteln und Forschungsarbeiten zumeist über alltagsbezogene Beispiele, häufig 
im Kontext von Lernmotivation, und/oder selbstreferenzielle Leseransprachen, wie der Suche nach dem Grund 
dafür, gerade den jeweiligen Text zu bearbeiten (u.a. Gerrig & Zimbardo, 2008; Heckhausen & Heckhausen, 2010; 
Kuhl, 1983; McClelland, 1987; Pintrich & Schunk, 1996; Reeve, 2014; Rheinberg & Vollmeyer, 2012; Rudolph, 2009; 
Schmalt & Langens, 2009; Weiner, 1994; Woolfolk, 2008). Dabei ist zu beachten, dass sich das Alltagsverständnis 
des Motivationsbegriffs, dem folgend eine Person als motiviert gilt, wenn sie mit Freude oder Begeisterung an eine 
Aufgabe geht, oder dem folgend mangelnde Motivation als Erklärung für Scheitern nach einem verlorenen Wett-
kampf herangezogen wird, von der wissenschaftlichen Betrachtung unterscheidet (Claßen, 2008; Vollmeyer, 2005). 
Betrachtet man Motivation aus psychologischer Perspektive als heterogenes Konstrukt, so zeigt sich, dass dieses in 
verschiedene Komponenten, wie beispielsweise Erwartungen, Werte und Emotionen aufgegliedert werden kann 
(Vollmeyer, 2005). Welche Komponenten hier mit hinein zu zählen sind, scheint ein Stück weit der historischen 
Entwicklung des Motivationskonstrukts und den Erklärungsansätzen für das Zustandekommen spezifischer Ver-
haltensweisen geschuldet, aus denen sich ein Wandel der Definition der Motivation in der Psychologie ergibt (vgl. 
Rudolph, 2009; Wright & Wiediger, 2007).
Die Frage, was genau unter Motivation zu verstehen ist, führt daher wieder zu der Zielgerichtetheit von Ver-
halten und Handlungen einer Person zurück, beziehungsweise zu den noch grundsätzlicheren Fragen, wie ein 
2. Berufs- und Studienwahlmotivation von Lehramtsstudierenden 9
Besa, Kris-Stephen (2018). Studien zur lehramtsbezogenen Berufswahlmotivation in schulpraktischen Ausbildungsphasen. Hildesheim: 
Universitätsverlag Hildesheim. E-Publikation (Open Access) http://dx.doi.org/10.18442/803
 Verhalten ausgelöst oder weshalb eine Handlung begonnen wird (Reeve, 2014). Nach Rheinberg (2004) bezeich-
net Motivation die „aktivierende Ausrichtung des momentanen Lebensvollzugs auf einen positiv bewerteten Ziel-
zustand“ (Rheinberg, 2004, S.16). Deutlich wird in der Definition unter anderem die affektive Komponente moti-
vierten Handelns, durch ein angestrebtes, als vermeintlich positiv bewertetes Ziel. Allerdings ist zu hinterfragen, ob 
die Auswirkungen und gegebenenfalls auch negativ empfundenen Handlungen zur Erreichung eines Zieles weni-
ger zum Tragen kommen. Umgekehrt ist auch vorstellbar, dass Handlungen an sich bereits positiv konnotiert sind 
und somit unter Umständen ähnlich stark oder stärker ein Verhalten beeinflussen als der eigentliche Zielzustand 
(Rudolph, 2009). Bei den (angestrebten) Zielen selbst handelt es sich um mentale Repräsentationen erwünschter 
Verhaltensweisen oder Ereignisse, die einer Person im Idealfall realisierbar erscheinen und unter bestimmten Um-
ständen, zum Beispiel aus Gewohnheit, auch unbewusst verfolgt werden können (Sevincer & Oettingen, 2009). 
Zielorientierungen liegen dann vor, wenn eine Verfolgung von Zielen nicht situativ, sondern aus einer Prädisposi-
tion der Person entsteht (Spinath, 2009).
Für das Beispiel des Trainierens führt Reeve (2014) 14 mögliche Gründe und motivationale Quellen auf, weshalb 
eine Trainingseinheit durchgeführt werden könnte. Neben konkreten Zielen, wie einem gesundheitlichen Mehr-
wert, dem Anspruch, eine persönliche Bestmarke zu schlagen, oder einer möglichen Bezahlung bei professionellen 
Athleten, finden sich auch Begründungen, die stärker auf die eigentliche Tätigkeit ausgerichtet sind, wie das spon-
tane, freudvolle Rennen von Kindern oder eine ‚Ansteckung‘ bei der Beobachtung anderer Trainierender. Darüber 
hinaus könnten auch Gründe für die Fortführung des Trainings abseits der eigentlichen Ziele beispielsweise durch 
Flow-Erleben (Rheinberg, 2010) und ein emotionales Hochgefühl während der und durch die Anstrengung als Er-
klärung herangezogen werden. Obgleich die Mehrheit der aufgeführten Gründe auf die Befriedigung emotionaler 
Bedürfnisse beziehungsweise auf das Herstellen als angenehm empfundener emotionaler Zustände abzielt oder 
teilweise triebgesteuerte Begründungen integriert, sind dadurch Auslöser und Gründe zur Aufrechterhaltung mo-
tivierten Verhaltens nicht erschöpfend erklärt. Motivationale Prozesse können durch einen Wechsel der Emotions-
lage entstehen, Verhalten befördern und anleiten (Schmalt & Langens, 2009; Schmalt & Sokolowski, 2006), wobei 
neben der emotionalen Komponente und den Bedürfnissen auch kognitive Abwägungsentscheidungen zu berück-
sichtigen sind. Die Erklärung von Verhalten über (vor allem behavioristische) S-R-Modelle, die sich auf Stimuli 
und Reaktionen beschränken, scheint nur teilweise zutreffend, sodass nach heutigem Stand die Einbeziehung kog-
nitiver Prozesse im Rahmen von S-C-R-Modellen für die menschliche Motivation präferiert wird ( vgl.  Pintrich & 
Schunk, 1996; Rudolph, 2009). Weinberger und McClelland (1990) sehen Unvereinbarkeiten zwischen traditionel-
len und kognitiven Motivationsmodellen und gehen davon aus, dass diese jeweils zur Erklärung unterschiedlicher 
Arten von Motivation dienen und somit gleichsam notwendig sind (einen Überblick zur Entwicklung und The-
oriegeschichte der Motivation beziehungsweise ihrer Teilbereiche bieten unter anderem Kuhl, 2010; Reeve, 2014; 
Weiner, 1994 sowie in kompakter Form Rheinberg & Vollmeyer, 2012).
In Arbeiten der Motivationspsychologie werden extrinsische und intrinsische Motivation oftmals als unterschied-
liche Determinanten zielgerichteten Handelns beschrieben, wobei intrinsische Motivation unter anderem die inneren 
Beweggründe der Zielverfolgung aufgrund von Neugier, Erfolgserwartung oder Anstrengungsbereitschaft umfasst, 
während extrinsische Motivation verstärkt durch äußere Einflüsse, wie etwa Belohnung oder Zwang, zum Tragen 
kommt (Bergmann, 2007; Deci & Ryan, 1985, 1993; Edelmann, 2004; Krapp, 2010; Rheinberg, 2009; Rosenbach, 
2008; Ryan & Deci, 2000; Schiefele & Köller, 2010). Betrachtet man die theoretische Auseinandersetzung mit und 
die inhaltliche Ausformung der Erfassung von intrinsischer Motivation zeigt sich, dass diese nicht immer klar von 
anderen motivationspsychologischen Konzepten wie etwa Interessen oder Enthusiasmus abgegrenzt wird (Krapp, 
1999; Rheinberg, 2010; Schiefele & Köller, 2010). Es wird zumeist davon ausgegangen, dass intrinsische Motivation 
mit höherer Zufriedenheit in der Zielverfolgung einhergeht und zu längerfristiger Aufrechterhaltung dieser führt 
(Becker, 2013; Vansteenkiste, Lens & Deci, 2006; Sheldon, Ryan, Deci & Kasser, 2004). Allerdings wird der Erklä-
rungswert intrinsischer Motivation zum Teil auch in Frage gestellt und ist insbesondere mit Blick auf die Auswirkung 
möglicher Desillusionierung bei langfristiger Verfolgung nicht uneingeschränkt einer eher pragmatisch-extrinsischen 
Motivation vorzuziehen (Bénabou & Tirole, 2003). Des Weiteren sind extrinsische und intrinsische Motivation nicht 
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unbedingt als gegenläufige und voneinander zu trennende Konzepte zu verstehen, sondern können sich gegensei-
tig beeinflussen, wobei es vor allem die extrinsische Motivation ist, die sich verstärkend oder abschwächend auf die 
intrinsische Motivation auswirken kann (Becker, 2013; Deci & Ryan, 1993; Lepper & Henderlong, 2000).
Begriffliche Unklarheiten, eine heterogene Zusammensetzung des Konstrukts sowie nicht immer trennscharf 
vorgenommene Abgrenzungen zu anderen Terminologien finden sich auch für die Motive. Die Unterscheidung 
„zwischen aktueller und überdauernder Motivation […] [ist] [e]ntsprechend der klassischen Unterscheidung von 
Motivation und Motiv“ (Schiefele & Streblow, 2006, S.233) zu treffen. Eine allgemein anerkannte Motivdefinition 
liegt bislang nicht vor. Holodynski (2009) führt vier Kriterien auf, um den Motivbegriff zu fassen. Demnach sind 
Motive 
– positiv bewertete Zielzustände einer Person,
– zu gegebenen Zeitpunkten unterschiedlich stark aktiviert,
– in der Lage, die selektive Wahrnehmung der motivspezifischen Zielzustände zu fördern sowie
– durch motivspezifische Emotionen gekennzeichnet (Holodynski, 2009).
Motive aktivieren und lösen dementsprechend Handlungen aus, geben dem Verhalten eine Richtung auf ein gewis-
ses Ziel und bestimmen, mit welcher Intensität ein Ziel bis zu seiner Erreichung verfolgt wird (Felfe, 2012). Dabei 
entfaltet ein Motiv genau dann seine handlungswirksame Funktion bei einer Person, wenn diese dessen Eintritts-
wahrscheinlichkeit besonders hoch einschätzt (Heckhausen & Heckhausen, 2010). 
In der Forschung umstritten ist die Anzahl der Motive beziehungsweise, was zu den Motiven zu zählen ist, 
wobei grundsätzlich von einer insgesamt eher begrenzten Menge tatsächlicher Motive ausgegangen werden sollte 
(Schultheiss & Brunstein, 2010). Allerdings existieren aufgrund der terminologischen Unschärfe, unklaren Abgren-
zungen und der forschungshistorischen Nähe zu anderen/ähnlichen/alltagstheoretischen Konzepten wie Trieben, 
Bedürfnissen, Anreizen oder dem älteren Begriff der Instinkte durchaus gegenläufige Positionierungen. In diesem 
Kontext wird in Forschungsarbeiten (z.B. Bräuer, 2005; Detje, 2001) unter anderem auf die Zusammenstellung von 
Bernard (1924) verwiesen, der zwar mehrere tausend Instinkte auflistet, ohne für diese Auswahl allerdings eine 
haltbare Definition zugrunde zu legen (Trimmel, 2003). Diese Unklarheit spiegelt sich für den Motivbegriff häufig 
in der Literatur wider, sodass eine klare Eingrenzung, was zu den Motiven gehört und was nicht, kaum möglich ist.
Für die Forschung sind vor allem die drei Motive beziehungsweise Motivklassen Macht, Leistung und Anschluss 
von besonderer Bedeutung und werden zur Erklärung einer Vielzahl von Handlungsweisen herangezogen (vgl. 
u.a. Langens, Schmalt & Sokolowski, 2005; McClelland, 1987 & 1992; Rheinberg & Vollmeyer, 2012; Scheffer, 2001 
& 2009, Trimmel, 2003). Neben den genannten existieren noch einige weitere Motive, wie Hunger oder Sexualität. 
Zum Teil finden sich auch (gerade in älteren Darstellungen) Konzepte wie Furcht oder Aggression, die, abhän-
gig von der Perspektive, eher zu den Emotionen zu rechnen sind (vgl. u.a. Heckhausen und Heckhausen, 2010; 
 Holodynski, 2009). Zweck von Motiven ist es, Zielzustände zu bewerten und Aufmerksamkeit – auch unbewusst – 
auszurichten. Ein ausgeprägtes Anschlussmotiv einer Person kann beispielsweise ausschlaggebend dafür sein, dass 
Anstrengungen in Kauf genommen werden, um Kontakt zu anderen Menschen herzustellen bzw. in Gesellschaft 
zu sein, daneben aber gleichzeitig auch ursächlich dafür, dass Kontaktversuche anderer Menschen stärker wahrge-
nommen werden. Die Ausprägung der Stärke der Motive ist dabei von Person zu Person unterschiedlich, oftmals 
bereits in der frühen Kindheit determiniert und kann sich unter anderem direkt auf Aspekte der Zielwahl, Ziel-
verfolgung und selektiven Informationsaufnahme auswirken (Langens, Schmalt & Sokolowski, 2005; McClelland, 
1987; Rheinberg & Vollmeyer, 2012; Schneider & Schmalt, 2000). 
Die Erfassung von Motivation und Motiven erweist sich zum Teil als schwierig und Studien, die motivationale 
Konstrukte oder Motive erheben, zeigen oftmals sowohl keine hohen Retest-Reliabilitäten als auch problemati-
sche konvergente Validität (Brunstein, 2010; Pang, 2010; Schultheiss & Pang, 2007) und sind partiell inhaltlich 
ungenau konzipiert. So gehen die bekannten Experimente von McClelland, Atkinson, Clark und Lowell (1953) 
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zur Erfassung des Leistungsmotivs mit dem TAT (Thematischer Apperzeptionstest) von einer grundsätzlichen Be-
einflussbarkeit dieses Motivs durch situative Bedingungen aus, messen aber zunächst Leistungsmotivation, aus der 
dann auf ein Motiv geschlossen werden soll (Rheinberg & Vollmeyer, 2012). Dennoch existieren auch etablierte 
Instrumente zur Erfassung der Motivation, wie etwa das Intrinsic Motivation Inventory (IMI) von Deci und Ryan 
(1992), das bereits häufig und erfolgreich in anderen Forschungskontexten eingesetzt werden konnte (Wilde, Bätz, 
Kovela & Urhane, 2009).
Neben der Frage, welche aktivierenden Ursachen tatsächlich als Motiv zu fassen sind, ist darüber hinaus die 
eingangs angesprochene Stabilität der jeweiligen Motive zu beleuchten. Wie die Motivation werden auch die Mo-
tive zumeist als kurz- und mittelfristig eher zeitstabile, dauerhaft wirksame Personenmerkmale verstanden, de-
ren beeinflussbare Veränderlichkeit nur bedingt möglich ist (Rheinberg & Vollmeyer, 2012; Vollmeyer, 2005). Das 
Grundmodell nach Rheinberg (2009) sieht Motivation als Konstrukt, das in Abhängigkeit von (stabilen) Motiven 
einer Person, beeinflusst durch situative Anreize, aktuelles Handeln determiniert. Mit Blick auf die Motivation 
existieren jedoch state- und trait-Ansätze, wobei für erstere eine Veränderbarkeit durchaus theoretisch postuliert 
wird (Winther, 2006). Fragen nach Zeitstabilität von Motivation und Motiven scheinen insgesamt nicht eindeutig 
zu beantworten, was auch der unklaren Begriffsverwendung in dem Feld geschuldet ist.
Für die hier untersuchte Berufswahlmotivation von Lehrkräften wird in anderen Studien zur theoretischen 
Erklärung des Untersuchungsgegenstandes beziehungsweise der Erhebungsinstrumente vor allem auf die Erwar-
tungs-mal-Wert- (z.B. Pohlmann & Möller, 2010; Watt & Richardson, 2007) sowie auf die Selbstbestimmungs-
theorie (z.B. Nieskens, 2009) zurückgegriffen. Dabei wird die Berufswahlmotivation in eine Reihe mit anderen mo-
tivationalen Konstrukten, wie etwa Leistungsmotivation, gestellt. Dies geschieht zum Teil in Abgrenzung, teilweise 
aber auch in Ergänzung zu interessenbezogenen Berufswahltheorien, die die Aufnahme eines Lehramtsstudiums 
beziehungsweise den Weg in den Lehrberuf erklären und im folgenden Kapitel vorgestellt werden.
2.2 Berufswahlverhalten von Lehrkräften
Die Gründe, weshalb sich junge Menschen für eine bestimmte Karriere entscheiden, sind vielfältig. Neben prag-
matischen und ökonomischen Überlegungen spielen vor allem interessensgeleitete Karriereentscheidungen eine 
bedeutsame Rolle in den Bildungs- und Berufsbiographien, die sich unter anderem in unterschiedlichen berufs-
wahltheoretischen Ansätzen wiederfinden (zum Überblick siehe Beinke, 2006; Bergmann, 2004; Hentrich, 2011; 
Osipow, 1990). Verschiedene Berufswahltheorien gehen davon aus, dass die Entscheidung für einen beruflichen 
Weg ein lang andauernder Prozess ist, der beginnend in der Kindheit in Auseinandersetzung mit und unter Be-
einflussung durch die Umwelt stattfindet. Dieser Prozess kommt möglicherweise erst mit einem tatsächlichen Be-
rufseintritt zu einem (vorläufigen) Ende (Eder & Hörl, 2011).
Eine der am weitesten verbreiteten Berufswahltheorien ist das Person-Umwelt-Modell von Holland (1997), 
demzufolge eine hohe Kongruenz zwischen interessensbezogenen Persönlichkeitsmerkmalen und beruflicher Um-
welt Ausdruck erfolgreicher berufsbezogener Passung ist. Holland unterscheidet für westliche Kulturkreise sechs 
verschiedene Interessensbereiche, mit denen die berufliche Orientierung erschöpfend abgebildet werden kann 
(R = realistic, I = investigative, A = artistic, S = social, E = enterprising, C = conventional). Diese sechs Dimensio-
nen lassen sich in einem hexagonalen Modell des Interesses hinsichtlich Nähe und Gegensätzlichkeit darstellen, in 
dem durch die Ausprägung spezifische Berufsorientierungen abgebildet werden können (Bergmann, 2007; Eder, 
1998; Holland, 1997; Tarnai & Dotterweich, 1998). Bei Lehramtsstudierenden überwiegen soziale Interessen, wo-
bei vor allem die hohe Ausprägung eines S-A-E-Codes als insgesamt günstig angesehen wird und in zahlreichen 
Studien als dominierend für angehende Lehrkräfte bestätigt werden konnte (Abel, 2008; Bergmann & Eder, 1994; 
Foerster, 2008). Allerdings lassen sich in der Interessensausprägung fach- und geschlechtsspezifische Unterschiede 
bei den Lehramtsstudierenden nachweisen, wie etwa künstlerisches Interesse, das bei Männern und Studierenden 
mit naturwissenschaftlichem Fachprofil geringer ausgeprägt ist (Bergmann, 2003; Eder, 2008; Kaub et al., 2012; 
Kaub, Karbach, Spinath & Brünken, 2016). Im Gegensatz zu den allgemeinen Interessen, wie sie für das hexagonale 
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Modell abgefragt werden, weisen berufsbezogene Interessenstests, wie die Lehrer-Interessen-Skalen (LIS), eine 
starke Nähe zu konkreten Berufsfeldern und den dort auszuübenden Tätigkeiten auf (Mayr, 1998).
Im Alter zwischen 14 und 24 Jahren bildet sich eine relativ stabile Interessenslage heraus, wobei partielle Mo-
difikationen durchaus möglich sind. Erfolgt eine Berufswahl, die nicht passend zur Interessensstruktur einer Per-
son ist, so ist im Sinne der Laufbahnentwicklungsmodelle davon auszugehen, dass die Person sich umorientiert 
 (Blickle, 2011; Moser & Schmook, 2001; Super, 1957). Daher scheint es wichtig für den interessensgeleiteten Ent-
scheidungsprozess zu sein, dass ein realistisches Bild vom angestrebten Berufsfeld vorliegt (Beinke, 2006; Eder & 
Hörl, 2011; Hentrich, 2011). Ein solches Bild wird im Rahmen der Lehrerausbildung vor allem in den schulprak-
tischen Phasen vermittelt, wenn eine Auseinandersetzung mit den konkreten Aufgaben von Lehrkräften erfolgt. 
An diese Überlegungen anknüpfend halten König und Kollegen (2016a) fest, dass sich „das Berufsinteresse durch 
das Zusammenspiel von präferierten Tätigkeiten und gelebten Erfahrungen im Berufsfeld entwickelt [und somit] 
dürften schulpraktische Lerngelegenheiten in der Lehrerbildung einen der einflussreichsten Faktoren der Verän-
derung und Entwicklung der Berufswahlmotive darstellen“ (König et al, 2016a, S.66). Die sozial-kognitive Lauf-
bahntheorie (Lent, Brown & Hacket, 1994) sieht die Ausbildung von berufsbezogenen Interessen neben solchen 
Lernerfahrungen auch durch die berufsbezogenen Selbstwirksamkeitsüberzeugungen sowie Ergebniserwartungen 
gesteuert (Bergmann, 2004).
Ob und wie stark eine interessensgeleitete Berufswahl wirksam wird, ist nicht unumstritten und hängt zum 
Teil auch an der jeweiligen disziplinären Forschungsperspektive. Neben den interessensbezogenen, eher direkten 
und bewussten Wahlentscheidungen ist anzunehmen, dass es auch zahlreiche Faktoren gibt, die indirekt auf Bil-
dungsbiographien und Berufswege wirken (Hentrich, 2011). Dazu sind unter anderem die Fragen des familiären 
 Einflusses und des familiären sozioökonomischen Hintergrundes mit in den Blick zu nehmen. Im Sinne der Kul-
turtheorie Bourdieus (1983) stellt die ökonomische Herkunft beziehungsweise Gruppenzugehörigkeit über zur 
Verfügung stehende Ressourcen eine wichtige Determinante für individuelle Berufs- und Bildungsbiographien dar. 
Inwiefern diese Ressourcen jedoch tatsächlich wirksam werden, ist unklar, was unter anderem auf eine defizitäre 
Forschungslage in dem Feld zurückzuführen ist (Nauck, 2011). Die häufige Annahme, dass das Studium eines 
Lehramtes dem Aufstieg im Sinne sozialer Mobilität dient und somit eher für Personen aus nicht-akademischen 
Elternhäusern attraktiver wirkt, ist aus heutiger Sicht nicht mehr uneingeschränkt zu bestätigen. Soziale Aufstiege 
finden in weitaus geringerem Maße bei angestrebten Gymnasiallehrämtern statt, während die Studienergebnisse 
zu anderen Lehramtsformen divergieren (Cramer, 2012 Rothland, 2014b). Cramer (2012) sieht in seiner Studie 
beispielsweise bei knapp der Hälfte der Lehramtsstudierenden einen sozioökonomischen Statuserhalt, während das 
Lehramt für ca. 27% einen sozialen Aufstieg, jedoch auch für 24% einen sozialen Abstieg bedeutet.
Zum Teil werden auch familiäre Traditionen der Berufswahl wirksam (Kühne, 2006; Multrus, 2006), die sich 
insbesondere bei Lehramtsstudierenden in einer relativ hohen Quote der Berufsvererbung zeigen (Besa &  Vietgen, 
2017; Cramer, 2012; Rothland, 2014b). Solche Einflüsse scheinen unter anderem mit Blick auf eine bessere Infor-
miertheit über das zukünftige Berufsfeld, zum Teil aber auch auf das Prestige bei angesehen Berufsfeldern, bedeut-
sam. Es sollte jedoch berücksichtigt werden, dass durchaus ganz pragmatische Gründe und Kosten-Nutzen-Abwä-
gungen, wie etwa die Nähe des Hochschulstandortes zum Wohnort und damit das jeweilige Studienangebot vor 
Ort, einen entscheidenden Einfluss auf die Studiengangs- und Berufswahl haben können (Beinke, 2006; Denzler 
& Wolter, 2008, 2009).
Insgesamt zeigt sich eine Vielzahl von Einflüssen, Theorien und Beweggründen für berufliche Karrierewege, die 
die spezifische Berufswahl, wie etwa die Entscheidung für eine Lehrertätigkeit, erklären können. Ob Studiengangs- 
und Berufswahl in diesen Überlegungen zu trennen sind, wurde nicht weiter thematisiert. Bergmann (2007) geht 
jedoch davon aus, dass sowohl Berufsinteresse als auch die tatsächliche Aufnahme eines Studiengangs sowie der Be-
rufseintritt Ausdruck von Berufswahlverhalten sind. Durch die Betrachtung aus verschiedenen Disziplinen werden 
dabei unterschiedliche Schwerpunkte gesetzt, wobei zielgerichtetes motivationales Verhalten kaum einbezogen wird. 
Ziegler (2009) attestiert in diesem Zusammenhang, dass die Berufswahlmotivation von Lehrkräften zumeist ent-
koppelt vom Stand der Berufswahlforschung betrachtet wird und es höchstens bei oberflächlichen Verweisen bleibt.
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2.2.1 Berufs- und Studienwahlmotivation von Lehrern als Forschungsgegenstand
Dass die Berufswahlmotivation Lehramtsstudierender häufig Gegenstand empirischer Forschung ist, wurde bereits 
eingangs festgestellt. Jedoch gilt eine solche Erkenntnis vermutlich für weite Teile der Lehrerausbildung und den 
Lehrerberuf – gerade im Vergleich zur Forschungstradition für andere Professionen. Ein Grund hierfür ist, dass an 
der Lehrerausbildung eine Vielzahl universitärer Disziplinen beteiligt ist, sodass eine Verfolgung von Forschungs-
fragen in diesem Sektor aus unterschiedlichen Blickwinkeln und Fächern (Soziologie, Psychologie, Erziehungs-
wissenschaft, Fachdidaktiken) erfolgt. Des Weiteren wird dem Lehrerberuf eine hohe gesellschaftliche Bedeutung 
beigemessen, sodass für die Akteure Fragen der Eignung, Motivation und Kompetenzen von besonderer Relevanz 
sind, zumal stete Reformprozesse im Bildungswesen die Überprüfung von Wirkungen in diesem Feld bedingen 
(Bayer, Carle & Wildt, 1997; Blömeke, 2004; Seifried & Abel, 2007).
2.2.1.1 Erfassung von Berufs- und Studienwahlmotivation
In Untersuchungen zum Thema finden sich sowohl die Begriffe der Studien- als auch der Berufswahlmotivation, 
diese werden jedoch in der Regel kaum differenzierend betrachtet oder exakt umrissen. Diese Ungenauigkeit of-
fenbart jedoch einige Probleme für die empirische Erfassung des Konstruktes, wenn die genutzten Instrumente 
und Interviewansätze hinsichtlich ihrer Inhalte und Fragestellungen untersucht werden. Dort wird zumeist nicht 
oder nur zu einem geringen Anteil nach Gründen für die Studienwahl im Sinne der Anwahl eines spezifischen 
 Lehramtsstudiengangs gefragt, sondern vor allem auf berufsbezogene Facetten der Tätigkeit als Lehrkraft fokussiert 
(z. B. Lipowsky, 2003; Pohlmann & Möller, 2010; Ulich, 2003; Watt & Richardson, 2007). So beinhaltet beispiels-
weise der Fragebogen zur Erfassung der Motivation für die Wahl des Lehramtsstudiums (FEMOLA) von Pohlmann 
und Möller (2010) trotz der Benennung mit dem Faktor Geringe Schwierigkeit lediglich eine von sechs (bzw. sieben) 
Subdimensionen, die auf genuin studiumsbezogene Aspekte abzielt, und mit dem Faktor Fachliches  Interesse eine 
Dimension, die zumindest noch partiell als Studienwahlmotivation gewertet werden könnte, während die anderen 
Subdimensionen explizit auf den Lehrberuf beziehungsweise die Lehrertätigkeit ausgerichtet sind. Das interna-
tional häufig eingesetzte FIT-Choice-Inventar von Watt und Richardson (2007) bietet keinen expliziten Studienbe-
zug und lediglich die deutschsprachige Adaption von König und Rothland (2012) bringt für den Faktor Fallback 
Career/Verlegenheitslösung eine Übersetzung mit Studiumsbezug für ein Item hinein.
Ein Fokus auf berufsbezogene Aspekte scheint ebenfalls angemessen, da die befragten Personen zumeist 
nicht mehr oder nur zum Teil in ‚klassischen‘ Lehramtsstudiengängen immatrikuliert sind, sondern zunächst in 
 Bachelor-Studiengängen, die lediglich die Lehramtsoption eröffnen und damit zumindest in der Theorie nicht auf 
ein bestimmtes Berufsbild festgelegt sind. Eine tatsächliche Studien- und Berufswahl ‚Lehramt‘ ist bei diesen Perso-
nen daher noch nicht erfolgt, sondern wird teilweise erst im Master vollzogen. In der internationalen Forschung zum 
Thema wird – auch bedingt durch die jeweilige Ausbildungsstruktur – der Fokus in der Regel direkt auf Fragen nach 
Gründen für die career choice bzw. choosing teaching as a profession gelegt (z.B. Reid & Caudwell, 1997; Richardson 
& Watt, 2005, 2006; Ozturk Akar, 2012). Daher bietet es sich an, eher von Berufswahlmotivation als von Studien-
wahlmotivation zu sprechen, wobei andererseits Rothland (2014a) mit Verweis auf die Entscheidungssicherheit der 
Studierenden auch in Bachelorstudiengängen die Schwierigkeit der Trennung von Studien- und Berufswahl in der 
Lehrerausbildung deutlich macht. Eine dezidierte Unterscheidung dieser beiden Facetten findet sich nur in wenigen 
Arbeiten zum Thema. Einer der wenigen Befunde liegt von Hanfstigl und Mayr (2007) vor, die in ihrer Darstel-
lung der prädiktiven Wirkung von nichtkognitiven Merkmalen angehender Lehrkräfte extrinsische und intrinsische 
Motivation getrennt nach Studien- und Berufswahl untersucht haben. Im Ergebnis konnten unterschiedlich starke 
Einflüsse zum Beispiel auf spätere Berufszufriedenheit festgehalten werden (siehe auch Mayr, 2012).
Ob die bei der Erfassung von Berufswahlmotivation häufig vorgenommene Bezeichnung von Subdimensionen 
der Motivationskonstrukte oder zum Teil sogar einzelner Items als (Berufs-/Studienwahl-/Berufswahl-)Motive 
(z.B. Brühwiler, 2001; Keller-Schneider, 2011; König et al., 2016a; Rothland, 2014a; Oesterreich, 1987; Ulich, 2004; 
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Urban, 1993; Weiß, Braune Steinherr & Kiel, 2009; Weiß, Keller-Schneider, Neuss, Albrecht & Kiel, 2016) eine 
zutreffende Verwendung des Begriffs ist, scheint mit Blick auf die theoretische Auseinandersetzung mit dem Mo-
tivbegriff und den nicht ganz klaren Abgrenzungen zu Motivation und Anreizen zwar diskussionswürdig, hat sich 
jedoch in den Arbeiten zur Berufswahlmotivation Lehramtsstudierender etabliert. 
Zu hinterfragen ist mit Blick auf die bisherige Forschung zum Thema das häufiger diskutierte Problem der retros-
pektiven Erfassung der Motivation für die Wahl eines Lehramtsstudiums beziehungsweise des Lehrberufs. Es wird 
dann eine Verzerrung befürchtet, wenn Erhebungen erst nach bereits erfolgter Studienwahl beziehungsweise Stu-
dienaufnahme oder im späteren Studienverlauf stattfinden (vgl. Neugebauer, 2013; Rothland, 2014a; Ziegler, 2009). 
Überprüfungen, ob eine solche Verzerrung – möglicherweise auch durch sozial erwünschtes Antwortverhalten 
bedingt – bei der Berufswahlmotivation tatsächlich zum Tragen kommt, gibt es bislang jedoch kaum, was auch auf 
den Mangel an Längsschnittstudien und anderweitig vergleichenden Designs zurückzuführen ist. Bemerkenswert 
ist allerdings, dass der Vorwurf retrospektiver Verzerrung die bereits geschilderte Annahme zeitlicher Stabilität der 
Berufswahlmotivation zumindest dann konterkariert, wenn die Ursächlichkeit nicht auf eine geänderte Bewertung 
durch Response-Shift-Effekte (Howard, Ralph, Gulanick, Maxwell, Nance & Gerber, 1979;  Sprangers & Schwartz, 
2000) zurückgeführt werden kann, sondern die aktuelle motivationale Ausprägung erfasst wird.
2.2.1.2 Empirische Befunde zur Berufswahlmotivation aus dem deutschsprachigen Raum
Ein Kritikpunkt an der empirischen Befundlage zur Erforschung der Berufswahlmotivation in Deutschland ist 
die Erfassung des Konstruktes mit unterschiedlichen Instrumentarien und Befragungsansätzen sowie die geringe 
Vergleichbarkeit der untersuchten Stichproben (Krieger, 2000; Ziegler, 2009). Inwieweit diese Kritik gerechtfertigt 
ist, kann durchaus hinterfragt werden, beachtet man, dass sich trotz der Unterschiede aus den Studien zahlreiche 
übergreifende Erkenntnisse ableiten lassen, die häufig repliziert werden konnten. Die im Folgenden vorzuneh-
mende Aufarbeitung des Forschungsstandes soll der Kritik dennoch insofern Rechnung tragen, als dass mit Blick 
auf ältere Ergebnisse zunächst eine überblicksartige Darstellung erfolgt, um dann der aktuellen Forschung, die die 
oben genannten Hürden zumindest in Teilen überwindet und damit bessere Vergleichbarkeiten ermöglicht, etwas 
mehr Platz einzuräumen.
In einer Studie von Baus, Jacoby und Kuhl (1977) wurden an der Pädagogischen Hochschule des Saarlandes 
Lehramtsstudierende offen zu ihrer Berufswahlmotivation befragt und sollten darüber hinaus angeben, wie sie 
die Beweggründe für die Studienwahl bei ihren Kommilitonen einschätzen. Es zeigte sich dabei, dass die Selbst-
zuschreibungen stärker auf idealistische Ausprägungen der Motivation abzielten, während bei den Fremdbeur-
teilungen extrinsische Motivation mehr Raum einnahm. Aus dieser Diskrepanz leiten die Autoren ab, dass hier 
„Selbsttäuschungen“ im Antwortverhalten eine Rolle spielen könnten und attestierten diese vor allem den hoch 
Leistungsmotivierten sowie den weiblichen Studierenden, die aufgrund von Leistungs- oder Rollenerwartungen 
stärker im Sinne sozialer Erwünschtheit antworten würden (Baus, Jacoby & Kuhl, 1977). Eine solche Vermutung 
hinsichtlich des Vorliegens sozial erwünschten Antwortverhaltens stellt auch Boßmann (1977) auf, ohne hierfür 
jedoch einen empirischen Nachweis zu erbringen. In seiner Studie, für die 1.217 PH-Studierende aus Schleswig- 
Holstein ebenfalls offen nach ihrer Berufswahlentscheidung befragt wurden, wurden für die zugeordneten Motiv-
gruppen zwar zahlreiche materielle Motive identifiziert, jedoch ist der am häufigsten genannte Einzelaspekt die 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Daneben zeigte sich, dass für die männlichen Befragten Berufssicherheit 
wichtiger ist, während weibliche Studierende die Vereinbarkeit von Familie und Beruf häufiger angaben.
Eine etwas ältere Studie mit geschlossenem Frageformat liegt von Oesterreich (1987) vor, der 257 Absolventen 
der Pädagogischen Hochschule Berlin mit einem 16 Items umfassenden Katalog zu ihrer Berufswahlmotivation 
befragt hat. Auch dort dominierte die Nennung von pädagogischer und altruistischer Motivation vor extrinsischen 
Nützlichkeitsaspekten. Die Verlegenheitslösung wurde nur selten als Grund genannt. Eine Faktorenanalyse er-
gab, dass sich die Items auf fünf Dimensionen aufteilen lassen, wobei die weitere Auswertung erstaunlicher Weise 
größtenteils auf Einzelitemebene erfolgte. Neben dem Geschlecht wurden in der Studie auch weitere soziodemo-
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graphische Merkmale, wie etwa Kinder, der Familienstand, die regionale Herkunft oder das Alter mit einbezogen, 
wobei im Ergebnis deutlich wurde, dass mit zunehmenden familiären Verpflichtungen vor allem bei Frauen für 
die Berufswahl eine kurze Ausbildungsdauer oder die Vereinbarkeit von Familie und Beruf an Relevanz gewinnt 
(Oesterreich, 1987).
In der viel zitierten Untersuchung von Ulich (2000, 2003, 2004) konnten insgesamt 785 Studierende mehrerer 
deutscher Universitäten sowie der Pädagogischen Akademie Linz zu ihrer Berufswahlmotivation befragt werden. 
Die offen erfassten Angaben zur Berufswahlmotivation wurden dabei verschiedenen Kategorien zugeordnet, die 
intrinsische und extrinsische Motivation beschreiben. Eine Kernaussage der Studie besteht darin, dass neben dem 
Wunsch, mit Kindern und Jugendlichen zu arbeiten, zahlreiche unterschiedliche Motivationsausprägungen zwi-
schen den Lehramtstypen, aber vor allem den Geschlechtern zu finden sind. Insgesamt lässt die Studie eine breite 
Streuung der Motivlage erkennen, was jedoch auch auf das Design einer offenen Befragung zurückzuführen ist, in 
dem mehrere Angaben zu einem Frageimpuls ungewichtet erfasst wurden (Ulich, 2004). 
Ebenfalls eine qualitative Studie hat Wiza (2014) vorgelegt und dort in wiederholten Interviews die Berufs-
wahlmotivation von Lehramtsstudierenden der Universitäten Köln, Aachen und Duisburg-Essen zu drei Messzeit-
punkten erfasst. Dabei konnten von den ursprünglich 28 Probanden zum dritten Interviewtermin jedoch nur noch 
14 Teilnehmende befragt werden. Auch hier erfolgte die Kategorisierung in extrinsische und intrinsische Motive, 
die zum Teil eine sehr freie Zuordnung erkennen lassen. So wird die Studiengangswahl aufgrund von ‚Bauchgefühl‘ 
als Teil der intrinsischen Motivation gefasst und von der Autorin mit ‚Intuition‘ übersetzt. Die motivationale Aus-
prägung zeigte sich dabei über die drei Interviewrunden hinweg eher konstant, wobei die Autorin jedoch einräumt, 
dass auch neue Motive hinzukommen können, bereits vorhandene neu gewichtet werden und Praxiserfahrungen 
idealisierten Vorstellungen der Lehrertätigkeit eher zuträglich sind (Wiza, 2014).
Schulformspezifische Unterschiede zeigten sich in einer Studie von Weiß und Kollegen (2009), die mit zum Teil eigens 
entwickelten Instrumenten eine Befragung von 1.385 Studierenden unterschiedlicher Schulformpräferenzen durch-
geführt haben. Dabei waren Idealismus und pädagogische Motivation sowie Familienverträglichkeit bei den Primar-
stufenstudierenden und den angehenden Sonderpädagogen besonders hoch ausgeprägt, während angehende Haupt-, 
Realschul- und Gymnasiallehrer stärkeres finanzielles Interesse aufwiesen. Geschlechterunterschiede für diese Skalen 
konnten die Autoren kaum finden, es ließ sich lediglich die etwas stärkere Berufswahl von Männern aufgrund der 
Erwartung eines einfachen Studiums nachweisen (Weiß et al., 2009).
Eine Würzburger Untersuchung von 280 Sonderpädagogikstudierenden und 80 Probanden im Grundschulstu-
diengang mit an die offene Fragestellung zur Berufswahlmotivation von Ulich (2004) angelehntem Design ließ eben-
falls eine Unterscheidung der Antwortmuster in extrinsische und intrinsische Motivation zu, wobei die intrinsischen 
Kategorien erwartungsgemäß weitaus häufiger genannt wurden. Unterschiede zwischen den Schulformen fanden sich 
unter anderem für die flexible Arbeitszeit, die bei Grundschullehrkräften ausgeprägter war, sowie für hohen Altru-
ismus, der insbesondere bei weibliche Sonderpädagogen vorlag. Die Aussicht auf verhältnismäßig viel Freizeit sowie 
ein gutes Gehalt war vor allem für die männlichen Sonderschullehramtsstudierenden bedeutsam. Insgesamt ergab 
die Studie verstärkt geschlechtsspezifische Unterschiede bei den Sonderpädagogen, wobei anzumerken ist, dass die 
Gruppe der Primarstufenaspiranten nicht geschlechtsspezifisch ausgewertet wurde (Vernooij & Beucker, 2007).
Weitere Studien mit einem stärker geschlechtsspezifischen Schwerpunkt liegen von Fock, Glumpler, Hochfeld 
und Weber-Klaus (2001) sowie Faulstich-Wieland, Niehaus und Scholand (2010) vor, die mit jeweils eigenen Fra-
genkatalogen Berufswahlmotivation von Studienanfängern untersucht haben. Den Studien gemeinsam ist, dass sie 
eine monokausal auf das Geschlecht abzielende Begründung für Unterschiede in der Berufswahlmotivation ableh-
nen, sondern weitere Variablen, wie etwa die angestrebte Schulform, zur Erklärung mit einbeziehen.
Es existieren ebenfalls Ansätze, die auf Grundlage qualitativer oder quantitativer Daten Typenbildungen bezie-
hungsweise Klassifizierungen entlang motivationaler Konstrukte vornehmen. Dabei lassen sich unterschiedliche 
Gruppen über die jeweiligen Ausprägungen extrinsischer und intrinsischer Motivation identifizieren.
Eine Erfassung der Berufswahlmotivation mit einer selbst entwickelten Skala bieten Rauin und Meier (2007), 
die neben pädagogischer Motivation auch pragmatische Gründe, die Wahl als Notlösung sowie hedonistische 
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Überlegungen zur Berufswahl abgefragt haben. Die Untersuchung war als Längsschnitt konzipiert, jedoch wurden 
motivationale Konstrukte nur einmalig erhoben. Von den 900 Probanden des ersten Messzeitpunktes konnten 
am Studienende zum zweiten Messzeitpunkt noch 537 Studienteilnehmer hinsichtlich der Berufswahlmotivation 
befragt werden. In einer Clusteranalyse wurden drei Studierendenprofile identifiziert, von denen eines als riskant 
interpretiert wurde. Diese Studierendengruppe zeichnete sich vor allem durch eine niedrige pädagogische und eher 
hohe hedonistische Motivation aus, hat das Lehramtsstudium eher aus Verlegenheit gewählt und hatte die nied-
rigsten Werte bei der Studienzufriedenheit, der sozialen Integration und Kooperation sowie den berufsrelevanten 
Persönlichkeitsmerkmalen. Zum dritten Messzeitpunkt zeigte sich, dass diese Studierenden auch weniger häufig in 
den Lehrerberuf nach Studiumsende übergetreten sind und wie bereits im Studium auch im ersten Berufsjahr die 
geringsten Ausprägungen bei den selbsteingeschätzten unterrichtsrelevanten Kompetenzen aufwiesen (Rauin & 
Meier, 2007).
Eine der wenigen Längsschnitterhebungen zur Berufsmotivation liegt von Brühwiler und Spychinger (1997; sie-
he auch Brühwiler, 2001) vor, in der sich in einer Befragung von 1.285 Studierenden unterschiedlicher Lehrämter 
in der Schweiz nur für die Kindergartenlehrkräfte eine Veränderung über zwei Messzeitpunkte zeigte. Allerdings 
muss hierbei einschränkend festgehalten werden, dass in der Studie die Berufsmotivation lediglich die Berufswahl-
sicherheit umschreibt, während die ausbildungs- und berufsbezogenen Konstrukte der jeweiligen Wahlmotivation 
als Ausbildungs- beziehungsweise Berufsmotive (bzw. zum Teil auch inkonsequent als Berufswahlmotive) bezeich-
net werden. Letztere wurden im Gegensatz zur Berufsmotivation von vornherein als zeitstabil betrachtet und daher 
nicht in den Längsschnitt einbezogen. In der Studie wurden drei Motivationsgruppen gebildet, von denen eine auf 
Grundlage der Auswertung von Einzelitems als ungünstig motiviert interpretiert wurden. Diese Gruppe hatte weder 
allzu großes Interesse an der Arbeit mit Kindern, noch an anderen schulbezogenen Aufgaben (Brühwiler, 2001).
In der Studie von Cramer (2012) wurde Berufswahlmotivation in Anlehnung an die Skalen von Lipowsky (2003) 
erfasst. Der Autor kommt auf Grundlage von Regressionsanalysen, die den Einfluss der Motivation auf unter ande-
rem Selbstwirksamkeitserwartungen, Belastungserleben oder Leistungsmotivation untersuchen, zu dem Ergebnis, 
dass eine intrinsische Motivation uneingeschränkt wünschenswert ist, während sich die extrinsische Motivation 
zum Teil negativ auf die genannten Konstrukte auswirkt (Cramer, 2012).
Im Rahmen der Studien REBHOLZ und VERBAL an der Universität Koblenz-Landau wurde die Berufswahlmo-
tivation von 2.807 Lehramtsstudierenden aus insgesamt sechs Kohorten erhoben. Dabei verzichteten die Autoren 
allerdings auf einen Kohortenvergleich und werteten die Daten übergreifend aus, wobei eine Skala mit Subdimen-
sionen zu eher intrinsischer Motivation sowie Nützlichkeitsaspekten und der Kompaktheit des Studiums genutzt 
wurde. Es zeigte sich auch dort, dass die intrinsische Motivation hoch eingeschätzt wurde, was insbesondere für 
Primarstufenlehrämter galt. Hinzu kommt, dass für Männer in der Studie die günstigen Rahmenbedingungen des 
Berufs ein besonderes Gewicht hatten, wobei diese Wertung jedoch bei älteren Studierenden abnahm (Bodensohn, 
Schneider & Jäger, 2008).
Eine vergleichsweise geringe Ausprägung intrinsischer Gründe für die Berufswahl fand sich in der Studie von 
Gröschner und Schmitt (2008), die die Berufswahlmotivation von 338 Lehramtsstudierenden für Gymnasien 
und Regelschulen an der Universität Jena erfasst hat. Als Erhebungsinstrument wurden Skalen in Anlehnung an 
 Bodensohn, Schneider und Jäger (2008) konzipiert. Allerdings weisen diese Skalen eher mäßige interne Konsisten-
zen (α-Werte zwischen .56 und .76) auf und erklären wenig für die anderen eingesetzten Konstrukte der Untersu-
chung, wie Belastungserleben und Kompetenzerwartungen (Gröschner und Schmitt, 2008). 
Ein Zugang mit zumindest teilweise prospektivem Ansatz in der Erfassung der Berufswahlmotivation, der 
auch noch einen Vergleich von Lehramtsstudierenden und Studierenden anderer Fachrichtungen beinhaltet, liegt 
in der mit Daten des HIS an 14.815 Schulabsolventen durchgeführten Studie von Neugebauer (2013) vor. Dabei 
wurden die nicht lehramtsspezifischen Skalen der Studie in ein Modell mit extrinsischen und intrinsischen Er-
wartungs- und Wertkomponenten überführt, wobei die meisten Facetten lediglich über einzelne Items abgebildet 
werden konnten. Trotz dieser Einschränkung bietet die Studie interessante Hinweise auf die Gemeinsamkeiten, 
aber auch Unterschiede zwischen den Lehrämtern sowie die Nähe gymnasialer Lehramtsstudierender zu  sonstigen 
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 Universitätsstudierenden, beispielsweise mit Blick auf das fachliche Interesse. Generell bestätigt sich in dieser Stu-
die ein höheres soziales Interesse im Haupt-, Realschul- und Primarbereich gegenüber den angehenden Gymna-
siallehrkräften. Bemerkenswert ist, dass die Lehrämter weitaus geringere Karriereambitionen zeigen und im Ge-
gensatz zu Universitäts- und Fachhochschulstudierenden stärker auf Familienplanung und private Ziele fokussiert 
sind (Neugebauer, 2013).
Erst in jüngerer Zeit hat die Nutzung etablierter Skalen größeren Raum eingenommen, wobei neben der Ar-
beit mit der deutschen Übersetzung des FIT-Instruments (König & Rothland, 2012) vor allem die Nutzung des 
 FEMOLA, der am IPN in Kiel entwickelt wurde (Pohlmann & Möller, 2010), weite Verbreitung gefunden hat. 
Die FIT-Skala zur Erfassung der Berufswahlmotivation findet in ihrer deutschen Übersetzung als zentrales 
 Instrument in der EMW-Studie von König und Rothland (2012) Einsatz und wurde dort bereits als Prädiktor wie 
auch als abhängige Variable für verschiedene Forschungsfragen verwendet. In der EMW-Studie werden Studieren-
de lehramtsbezogener Studiengänge an Pädagogischen Hochschulen und Universitäten in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz befragt. Dadurch sollen übergreifende Erkenntnisse zur Bedeutung der Motivation für Kompe-
tenzerwerb unter unterschiedlichen Bedingungen untersucht werden. Für eine Studie mit der Teilstichprobe Lehr-
amtsstudierender aus Nordrhein-Westfalen konnten die Daten von 1.517 Studierenden unterschiedlicher Lehr-
ämter ausgewertet werden. Dabei zeigten sich keine direkten Zusammenhänge extrinsischer Motivation mit dem 
pädagogischen Wissen der Probanden, jedoch korrelierten die zugehörigen Subdimensionen ebenso wie die Wahl 
eines Lehramtsstudiums als Verlegenheitslösung mit Arbeitsvermeidung und der Furcht vor Misserfolg. Intrinsi-
sche und altruistische Motive hingegen korrelierten mit der Hoffnung auf Erfolg und konnten im Pfadmodell einen 
durch weitere Mediatorvariablen vermittelten Einfluss auf das Unterrichtswissen entfalten (König & Rothland, 
2013). Eine Teilstudie mit 1.342 Studierenden aus der österreichischen EMW-Substichprobe zeigte, dass vor allem 
intrinsische Motivation die Lehramtsstudierenden zur Aufnahme eines Studiums an einer Pädagogischen Hoch-
schule bewegt, während Ansehen und Bezahlung eher für Studierende an Universitäten relevant sind. Aber auch 
die Wahl als Verlegenheitslösung und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf sind für die Universitätsstudenten 
wichtiger, sodass hier insgesamt von einer stärkeren extrinsischen Motivation der Berufswahl ausgegangen werden 
kann (Drahmann, Rothland, König & Pflanzl, 2016). Eine Studie zur Berufswahlvererbung aus dem Projekt, für die 
die Daten von 6.437 Studierenden ausgewertet werden konnten, zeigte, dass die Kinder von Lehrkräften häufiger 
extrinsischen Berufswahlmotiven, wie der Berufssicherheit und der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, zustim-
men. Diesen Befund erklären die Autoren mit einem möglichen realistischeren Berufsbild dieser Gruppe. Bemer-
kenswert ist allerdings, dass diese Gruppe auch niedrigere Zustimmung bei der intrinsischen und altruistischen 
Motivationsausprägung zeigt, was die Autoren ebenfalls als eher günstigen Ausdruck einer sachlichen Auseinan-
dersetzung mit dem Berufsbild ‚Lehrer‘ deuten (Rothland, König & Drahmann, 2015). Mittlerweile liegt aus der 
EMW-Studie auch eine Analyse zur Entwicklung der Motivation im Längsschnitt vor. In der Untersuchung wurde 
die Entwicklung der Berufswahlmotivation von 1.779 Lehramtsstudierenden zu zwei Messgelegenheiten zu Beginn 
und zum Ende ihres Bachelorstudiengangs betrachtet. Es zeigte sich, dass die intrinsische Motivation in Abhängig-
keit von den wahrgenommenen schulpraktischen Lerngelegenheiten einen Anstieg verzeichnet, wobei sich in der 
Entwicklung länderspezifische Unterschiede herausstellten, die auf die Verschiedenartigkeit der Lehrerausbildung 
zurückgeführt werden (König, Rothland, Tachtsoglou & Klemenz, 2016).
Der FEMOLA-Fragebogen von Pohlmann und Möller (2010) wurde bereits in zahlreichen Lehrerbildungs-
studien in Deutschland zum Teil auch in adaptierter Form eingesetzt. In der Pilotierung des Instruments, das 
wie auch die FIT-Skala in Anlehnung an die Erfassung der Leistungsmotivation als Erwartung-mal-Wert-Modell 
( Eccles & Wigfield, 2002) konzipiert wurde, konnte eine sechsfaktorielle Skalenstruktur ermittelt werden. Jeweils 
drei Dimensionen bilden dabei die extrinsische (Nützlichkeit, Geringe Schwierigkeit und Soziale Einflüsse) und 
drei die intrinsische Motivation (Pädagogisches Interesse, Fachliches Interesse, Fähigkeitsüberzeugungen) ab. Die 
Skala wurde an verschiedenen Stichproben Kieler Studierender der Realschul- und Gymnasiallehrämter getestet. 
Es zeigte sich neben einer guten Modellpassung in allen Erhebungen, dass die erwartete Ausprägung hoher intrin-
sischer und niedrigerer extrinsischer Motivation repliziert werden konnte. Schulformbezogene Unterschiede lagen 
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vor allem in einem erhöhten fachlichen Interesse und einer niedrigeren Ausprägung der Subdimension ‚Geringe 
Schwierigkeit‘ bei den Studierenden für das gymnasiale Lehramt vor. Zur weiteren Validierung wurden auch Zu-
sammenhänge mit anderen Konstrukten in die Untersuchung einbezogen und es zeigten sich unter anderem die 
erwarteten Zusammenhänge intrinsischer Motivationsfacetten mit Selbstwirksamkeitserwartungen sowie negative 
Zusammenhänge des Arbeitsengagements mit der extrinsischen Motivation. Eine Betrachtung im Längsschnitt 
ergab lediglich eine Veränderung bei den sozialen Einflüssen, die die Autoren über eine Veränderung in der Ein-
schätzung dieser erklären (Pohlmann & Möller, 2010).
In einer Folgestudie mit Daten von über 3.000 Studierenden aus dem PALEA-Projekt zeigte sich, dass eine 
weitere Ausdifferenzierung der Nützlichkeitsaspekte, die ähnlich den FIT-Skalen finanzielle und arbeitszeitbezo-
gene Bereiche trennt, die motivationale Struktur besser abbildet. Darüber hinaus ergab eine Regressionsanalyse, 
dass neben soziodemographischen Variablen auch die Ausprägung der Motivation Einfluss auf die schulform-
spezifische Wahl eines Lehramtsstudiengangs hat. Neben dem weiblichen Geschlecht ist es dabei vor allem das 
pädagogische Interesse, das für die Wahl eines Grundschullehramtes wirksam wird (Retelsdorf und Möller, 2012). 
Eine Übertragung des Instruments auf eine Stichprobe von 206 im Beruf befindlichen Lehrkräften ergab, dass bei 
diesen die erfasste Motivation bedeutsam mit arbeitsbezogenen Verhaltensweisen zusammenhängt. So war unter 
anderem eine starke Ausprägung der Nützlichkeit ein Prädiktor für höhere Arbeitsvermeidung, während ein hohes 
pädagogisches Interesse hier im Regressionsmodell negativ wirkte. Bemerkenswert an der Studie ist vor allem die 
Erkenntnis, dass extrinsische und intrinsische Motivationsausprägung bei aktiven Lehrkräften ähnlich wirkt wie 
bei Lehramtsstudierenden (Paulick, Retelsdorf & Möller, 2013).
In einer Studie von Künstig und Lipowsky (2011) aus dem STUVE-Projekt wurden 844 Studierende aus zwei 
Kohorten der Kasseler Lehramtsausbildung mit dem FEMOLA befragt und es stellte sich heraus, dass ähnliche Aus-
prägungsmuster der Motivation vorliegen, wie sie die Studien des IPN zeigen. Die Skalenbildung von Pohlmann 
und Möller (2010) konnte repliziert werden und auch bei den Kasseler Studierenden lag eine höhere Zustimmung 
zu den Skalen der intrinsischen Motivation vor, während bei der extrinsischen Motivation vor allem die geringe 
Schwierigkeit und die sozialen Einflüsse niedrig ausgeprägt waren. In einem Regressionsmodell wurde geprüft, 
welche Einflüsse die motivationalen Eingangsvoraussetzungen auf Studienstrategien und -zufriedenheit haben, 
wobei sich hier positive Einflüsse der intrinsischen Motivation zeigten. Darüber hinaus korrelierte die intrinsische 
Motivation positiv mit der NEO-FFI-Subskala Gewissenhaftigkeit und negativ mit dem Neurotizismus, während 
sich für die extrinsische Motivation keine Zusammenhänge ergaben. Die Autoren kommen zu dem Ergebnis, dass 
sich ein hohes Ausmaß intrinsischer Motivation günstig für den Studieneingang auswirkt, während die extrinsische 
Motivation hierbei keine wesentliche Rolle spielt (Künsting & Lipowsky, 2011). Eine an 209 angehenden Grund-
schullehrkräften durchgeführte Latent-Profile-Analyse aus dem Projekt ließ erkennen, dass sich unterschiedlich 
motivierte Studierendengruppen mit dem FEMOLA identifizieren lassen. Dabei wurden drei Profile ermittelt, die 
als „nutzenorientiert-pragmatisch“, „motivational ausgewogen“ und „vorrangig pädagogisch motiviert“ interpre-
tiert wurden. Die nutzenorientiert-pragmatische Gruppe, die die höchsten Werte bei der extrinsischen Motivation 
und die niedrigste intrinsische Motivation angab, kennzeichnete sich durch geringere Studienzufriedenheit und 
Leistungsbereitschaft sowie stärker ausgeprägten Neurotizismus (Billich-Knapp, Künstig & Lipowsky, 2012).
Nur zwei unterschiedlich motivierte Studierendengruppen konnten Seidler und Seibt (o.J.) in ihrer Studie zur 
Burn-Out-Prävention an der TU Dresden ermitteln. Allerdings ist anzumerken, dass die vorgenommene Clus-
teranalyse nicht nur mit den FEMOLA-Items, sondern ergänzt durch die Allgemeine Selbstwirksamkeitsskala von 
Schwarzer & Jerusalem (1999) sowie den NEO-FFI, gerechnet wurde. Die beiden identifizierten Gruppen unter-
scheiden sich vor allem hinsichtlich ihrer intrinsischen Motivation, wobei die höher intrinsisch motivierte Gruppe 
tendenziell günstigere Werte bei den Persönlichkeitsmerkmalen und der Selbstwirksamkeitserwartung aufweist. In 
die Untersuchung wurden sowohl 55 Studierende des gymnasialen Lehramtes als auch 61 Schüler einbezogen, die 
angaben, später als Lehrer tätig sein zu wollen (Seidler & Seibt, o.J.).
Eine Untersuchung von Persönlichkeitsmerkmalen und der Erhebung von Motivation mit dem FEMOLA 
liegt auch aus der SioS-L-Studie vor, in der Daten von 559 Lehramtsstudierenden und 150 Studierenden aus 
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der  Psychologie zu Zusammenhängen von Motivation, Persönlichkeit und Belastungserleben analysiert wurden 
(Reichl, Wach, Spinath, Brünken & Karbach, 2014). Bezüglich der Bedeutsamkeit der Motivation zeigte sich in 
der Studie, dass eine Betrachtung der Subdimensionen extrinsischer und intrinsischer Motivation differenzierte 
Einflüsse erkennen lässt. So wurde vor allem die geringe Schwierigkeit als Prädiktor für die Zuordnung zu einem 
Risikomuster des AVEM von Schaarschmidt & Fischer (2008) wirksam. In einer weiteren Untersuchung aus dem 
Projekt, in der verschiedene motivationale Konstrukte (Leistungsmotivation, Selbstregulation, Interesse, Selbst-
konzept) erhoben wurden, erwies sich die mit dem FEMOLA-Instrument erfasste initiale Berufswahlmotivation 
von Lehramtsstudierenden als bedeutsamster Prädiktor für die zwei Jahre später erfasste Berufszufriedenheit. Die 
Autoren führen diesen Befund auf eine mögliche höhere Zeitstabilität des Konstruktes zurück, ohne hierfür jedoch 
den empirischen Nachweis zu erbringen (Wach, Karbach, Ruffing, Brünken & Spinath, 2016).
In einer Studie an der Universität Duisburg-Essen, in der 460 Lehramtsstudierende mit politik- beziehungswei-
se sozialwissenschaftlichem Schwerpunkt befragt wurden, die sich vor allem aus Studierenden des gymnasialen 
Zweiges rekrutierten, wurde eine erweiterte Variante des FEMOLA eingesetzt. Die sechsfaktorielle Lösung von 
Pohlmann und Möller (2010) wurde um einen Faktor ‚Politische Bildung‘ ergänzt, der fachbezogen-altruistische 
Motivation abfragt. Diese Subdimension fand, wie auch die intrinsische Motivation, hohe Zustimmung. Gruppen-
vergleiche ergaben, dass ein erhöhtes pädagogisches Interesse sowie stärkere Zustimmung zur Wahl aus Gründen 
der Nützlichkeit bei den weiblichen Studierenden vorlagen, während die männlichen Studierenden etwas stärker 
aufgrund einer erwarteten geringeren Schwierigkeit ein Lehramtsstudium aufnahmen. Bemerkenswert an der Stu-
die ist vor allem der weitere Befund, dass für Studierende mit Migrationshintergrund die geringe Schwierigkeit 
ebenfalls ein bedeutsamer Aspekt scheint (Gronostay & Manzel, 2015).
Eine weitere Untersuchung mit etwas stärkerem Studienfachbezug liegt von Fischer und Bisterfeld (2015) vor. 
In der Arbeit zeigte der Mittelwertsvergleich von 152 Lehramtsstudierenden des Faches Sport mit den Werten 
der PALEA-Stichprobe, dass die Sportstudierenden tendenziell höher ausgeprägte extrinsische und etwas gerin-
gere intrinsische Motivation aufweisen, was sich neben geringerer Fähigkeitsüberzeugung und fachlichem Inter-
esse auch in der Studienwahl aufgrund der Annahme eines weniger anspruchsvollen Studiengangs widerspiegelt 
 (Fischer & Bisterfeld, 2015). 
Ein positiver Befund zur Wirkung extrinsischer Motivation findet sich in einer Studie in der Probanden des 
 Kölner Modellkollegs befragt wurden. Dort korrelieren sowohl Nützlichkeitsaspekte als auch die geringe Schwie-
rigkeit mit dem Zuwachs von pädagogischem Wissen zwischen zwei Messzeitpunkten im ersten und vierten 
Studien semester, während die intrinsische Motivation nicht wie erwartet wirksam wurde. Allerdings muss für die 
Untersuchung einschränkend festgehalten werden, dass der Wissenszuwachs lediglich für 37 Studierende erfasst 
werden konnte (König & Herzmann, 2011). 
Betrachtet man die Arbeiten zur Berufswahlmotivation mit den FEMOLA-Skalen, so wird deutlich, dass das Ins-
trument im Regelfall eine gute Passung in den Studien sowohl bei Nutzung der Originalskala als auch in  adaptierter 
Form aufweist. Darüber bestätigen sich auch in Studien mit dem FEMOLA die erwartbaren Ergebnisse hinsichtlich 
der auch mit anderen Instrumenten festgestellten Ausprägung der Berufswahlmotivation Lehramtsstudierender 
mit zumeist hoher intrinsischer und niedrigerer extrinsischer Motivation.
2.2.1.3 International vergleichende empirische Befunde zur Berufswahlmotivation 
Für Vergleiche der internationalen Befundlage zur Berufswahlmotivation muss neben den divergierenden For-
schungsinstrumentarien auch der mögliche Einfluss unterschiedlicher Bildungssysteme berücksichtigt werden. Da 
jedoch nicht die Besonderheiten der jeweiligen internationalen Bildungslandschaften im Kern dieser Arbeit stehen 
und, wie oben geschildert, das Forschungsfeld auch international sehr weit gesteckt ist, wird die Darstellung inter-
nationaler Befunde zur Berufswahlmotivation angehender Lehrkräfte eher exemplarisch als systematisch erfolgen, 
mit dem Versuch, Unterschiede und Gemeinsamkeiten auch im Vergleich zur Forschungssituation in Deutschland 
herauszuarbeiten. Neben dem etwas älteren Review von Brookhart und Freeman (1992) bietet Heinz (2015) einen 
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ausführlichen und systematischen Überblick zur internationalen Erforschung der Berufswahlmotivation, der an 
dieser Stelle explizit zur weiteren Lektüre empfohlen sei.
Bereits in den frühen Arbeiten zur Berufswahl von Lehramtsstudierenden findet sich die pädagogische Begrün-
dung, vor allem mit Kindern und Jugendlichen arbeiten zu wollen, als dominierend. In einer Studie von Jantzen 
(1947), in der unter anderem 248 College-Studenten befragt wurden, wurde dieser Aspekt am häufigsten genannt, 
wobei sich deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede abzeichneten. Während 90% der Frauen angaben, aus 
Interesse an Kindern und Jugendlichen Lehrer werden zu wollen, waren dieses bei den Männern lediglich 70%. 
Auf den nächsten beiden Plätzen folgten bei beiden Geschlechtern – wieder in etwas stärkerer Ausprägung bei 
den Frauen – materielle Gründe, wie lange Ferienzeiten und gutes Gehalt. Die Möglichkeit lebenslang zu lernen, 
war dagegen für Männer reizvoller (Jantzen, 1947). In vier Folgeuntersuchungen mit demselben Fragenkatalog 
bis in das Jahr 1979 konnte bei weiblichen Befragten eine hohe Stabilität des pädagogischen Interesses festgestellt 
werden und hat sich über die Jahre bei den Männern auf das hohe Niveau angeglichen. Die eher der extrinsischen 
Motivation zuzuordnenden Gründe haben dagegen zum Teil insbesondere bei den weiblichen Befragten über die 
Jahre in ihrer Bedeutung abgenommen (Jantzen, 1981). Eine Faktorenstruktur zur Erfassung der Berufswahlmo-
tivation, die in fünf Subdimensionen soziale Einflüsse, altruistische Motivation, Freude an der Lehrtätigkeit, den 
Wert der Lehrtätigkeit sowie die Vereinbarkeit von Familie und Beruf erfasst, liegt aus Malaysia vor (Yaakub, 1990). 
Auch wenn die genutzten Items in weiten Teilen, bis auf kleine regionale Besonderheiten, wie dem Wunsch, Leh-
rermangel in Malaysia entgegen zu wirken, in etwa den bekannten Fragenkatalogen entsprechen, verwundert die 
ermittelte Faktorenstruktur. So umfasst der Faktor zur Freude am Beruf auch ein Item, das als Verlegenheitslösung 
zu umschreiben ist, Berufssicherheit und fachliches Interesse laden auf demselben Faktor und während der elterli-
che Einfluss auf die Wahlentscheidung mit zu den zeitlichen Faktoren der Lehrerarbeit gezogen wird, gibt es noch 
einen weiteren Faktor, der soziale Einflüsse von Bekannten und eigenen Lehrern abdeckt. Eine Darstellung von 
Skalenmittelwerten bietet die Arbeit nicht, es zeigt sich aber, dass bei den 210 befragten College-Studenten vor 
allem eine hohe Ausprägung in der altruistischen Motivation sowie des berufsbezogenen Interesses vorlag (Yaakub, 
1990).
Eine Aufteilung der Motivation in intrinsische, extrinsische und altruistische Faktoren hat Bastick (2000) in 
seiner Studie an 1.444 jamaikanischen Studierenden vorgenommen. Dass die Analyse eine hohe Bedeutsamkeit 
extrinsischer Motivation in dem Land zeigt, wird dabei vor allem auf den Status Jamaikas als Entwicklungsland zu-
rückgeführt, in dem sichere Arbeitsplätze bei der Regierung einen bedeutsameren Stellenwert haben als in Indus-
trienationen (Bastick, 2000). Auch ein ausgeprägtes Berufsprestige kann in Entwicklungs- und Schwellen ländern 
mehr Platz einnehmen, wie die Interviewstudie von Mukminin, Kamil, Muazza, & Haryanto (2017) an 21 Fremd-
sprachenlehrern in Indonesien zeigt.
Qualitative Verfahren scheinen in der internationalen Forschung weniger etabliert oder werden weniger in 
englischsprachigen Journals publiziert. Eine von der Datenbasis eher ungewöhnliche qualitative Studie liegt aus 
 Australien vor. Dort wurden Essays zur Berufswahlentscheidung von 399 Bewerbern für Studienplätze an der 
Universität Queensland in Australien ausgewertet. Dabei zeigte sich, dass die Schreiben insgesamt sehr homogen 
gestaltet waren. Die hohe Ausprägung von Altruismus und die geringe Beschäftigung mit dem Arbeitsverhält-
nis deuten die Autoren als Hinweise auf soziale Erwünschtheit, die im vorliegenden Fall dem konkreten Zweck 
dient, einen Dekan von sich als Bewerber zu überzeugen. Letztlich ist dadurch die Aussagekraft vermutlich stark 
eingeschränkt für die Forschungsfrage der Berufswahlmotivation, mit Blick auf den Nutzen für eine Eignungs-
feststellung sehen die Autoren jedoch zumindest die Möglichkeit über derartige Essays ungeeignete Personen zu 
identifizieren (Alexander, Chant & Cox, 1994).
Ein weiterer qualitativer Ansatz findet sich aus Südafrika in einer Studie mit einem offenen Fragenkatalog, der 
50 College-Studenten vorgelegt wurde. Die exemplarischen Aussagen zur Berufswahl lassen sich dabei unter ande-
rem den Bereichen Berufssicherheit, Ansehen, pädagogisches Interesse und Altruismus zuordnen. Bemerkenswert 
im regionalen Kontext ist, dass das Einkommen von Lehrern in dem Land eher ein Hinderungsgrund ist und 
von den Befragten im Vergleich zu anderen Professionen, die einen Bildungsabschluss erfordern, als zu niedrig 
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 angesehen wird. So stellt das Gehalt einen der maßgeblichen Beweggründe dar, einen anderen Berufsweg einschla-
gen zu wollen (Mudzielwana, 2015).
In einer vergleichenden Studie zu sozialen Einflüssen auf die Berufswahlentscheidung, die auf die Kombination 
einer offenen Frage mit einem graphischen Verfahren setzt, wurden 303 deutsche und australische Lehramtsstu-
denten befragt. Es zeigte sich, dass vor allem positive Vorbilder und familiäre Einflüsse den Wunsch Lehrer zu 
werden, beeinflusst haben. Unterschiede zwischen den Ländern ließen sich in der Untersuchung nur zum Teil 
nachweisen, wobei der familiäre Einfluss bei den australischen Probanden als signifikant höher beurteilt wurde 
(Beltman & Wosnitza, 2008).
Eine mittlerweile etablierte Skala, die Anschlussfähigkeit für die Erfassung der Berufswahlmotivation in ver-
schiedenen Ländern ermöglicht, liegt mit dem FIT-Choice-Instrument von Watt und Richardson (2007; siehe auch 
Richardson & Watt, 2005, 2006) vor. In der originalen Skala werden über 18 Faktoren erster Ordnung Erwartungs- 
und Wertkomponenten für die Berufswahl von Lehrkräften erfasst, die unter anderem Fähigkeitsüberzeugungen, 
Nützlichkeit, Interesse am Lehrberuf sowie die gesellschaftliche Bedeutung der Tätigkeit abbilden. In den ersten 
Untersuchungen mit dem Instrument zeigte sich, dass hohe Ausprägungen der eher zur intrinsischen Motivation 
zuzurechnenden Faktoren bedeutsam für spätere Wahlzufriedenheit und Anstrengungsbereitschaft sind, während 
die Berufswahl als Verlegenheitslösung negativ mit diesen zusammenhängt (Watt & Richardson, 2007). In einer 
Teilstudie an 331 angehenden MINT-Lehrkräften aus Australien und den USA wurde ersichtlich, dass, obgleich 
der Lehrberuf als verhältnismäßig anspruchsvoll und nicht allzu gut bezahlt wahrgenommen wird, dennoch eine 
große Zufriedenheit mit dem angestrebten Berufsfeld vorliegt. Die Studierenden aus den verschiedenen Ländern 
zeigten dabei zum Teil Unterschiede in den intrinsischen Motivations-Dimensionen, die bei den australischen 
Lehrkräften weniger ausgeprägt waren (Watt, Richardson & Pietsch, 2009). Ein weiterer Ländervergleich mit ei-
ner angepassten Variante des Instruments liegt von Watt und Kollegen (2012) vor, die über 2.100 Studierende 
aus den USA, Australien, Deutschland und Norwegen in ihre Untersuchung mit einbezogen haben. Auch hier 
dominierten die intrinsischen Motive der Berufswahl, wobei sich erstaunlicher Weise ein Bild ergab, in dem alle 
Subdimensionen bei den US-Studierenden am höchsten und denen aus Norwegen am niedrigsten ausgeprägt wa-
ren. Hinsichtlich des erwarteten Einkommens zeigten deutsche Studierende die höchste Zustimmung, was mögli-
cherweise auf das im OECD-Vergleich hohe Gehalt deutscher Lehrkräfte zurückgeführt werden kann. Insgesamt, 
so das Fazit der Autoren, finden sich hinsichtlich der Berufswahlmotivation jedoch mehr Gemeinsamkeiten als 
Unterschiede zwischen den Ländern (Watt et al., 2012). Die FIT-Choice-Skala hat mittlerweile internationale Ver-
breitung gefunden und wurde in zahlreichen Studien sowohl im Original als auch in übersetzten und zum Teil 
an die regionalen Begebenheiten angepassten Versionen unter anderem in Irland (Hennesy & Lynch, 2016), den 
 Niederlanden  (Fokkens-Bruinsma & Canrinus, 2012), Indonesien (Suryani, Watt & Richardson, 2016), Malaysia 
(Bakar,  Mohamed, Suhid & Hamzah, 2014), Norwegen (Nesje, Brandmo & Berger, 2017) sowie Kroatien (Jugovic, 
Marušic, Ivanec, & Vidovic, 2012), China (Lin, Shi, Wang, Zhang, & Hui, 2012) und der Türkei (Ozturk Akar, 2012; 
Topkaya & Uztosun, 2012; Yüce, Şahin, Koçer & Kana, 2012) eingesetzt. Ohne auf die Ergebnisse beziehungsweise 
die zum Teil vorhandenen regionalen Unterschiede im Einzelnen einzugehen, ist hervorzuheben, dass das Instru-
ment in sämtlichen eingesetzten Studien eine akzeptable bis gute Passung aufwies und somit davon auszugehen ist, 
dass mit der FIT-Choice-Skala eine stabile Grundlage zum Vergleich der Berufswahlmotivation im internationalen 
Kontext gegeben ist. Des Weiteren ist den Studien gemein, dass in der Regel keine Betrachtung der Motivationsent-
wicklung im Längsschnitt vorgenommen wurde und weitere Variablen abseits der sozio-demographischen Voraus-
setzungen ebenfalls kaum genutzt wurden, sondern der Fokus zumeist auf der reinen Instrumentenvalidierung lag.
Generell gilt für die internationalen Studien, dass sich sehr ähnliche Faktoren-/ Instrumentenstrukturen im 
internationalen Vergleich herausbilden. Regionale Besonderheiten, wie etwa religiöse Einflüsse auf die Berufswahl 
(Suryani, Watt & Richardson, 2016), sind eher selten zu finden. Dies ist ein Hinweis, dass die grundlegenden Be-
weggründe der Berufswahlentscheidung von Lehrkräften zumindest partiell global vergleichbar sind. Weltweit ist 
der Wunsch, mit Kindern und Jugendlichen arbeiten zu wollen, dominierend für die Berufswahl, während die 
Ausprägung extrinsischer Motivation zumindest zum Teil von regionalen ökonomischen Kontexten mit beeinflusst 
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wird. Einschränkend muss an dieser Stelle noch einmal auf die unsystematische Auswahl der präsentierten Studien 
hingewiesen werden. Darüber hinaus sind lediglich in englischer Sprache publizierte Arbeiten in die Betrachtung 
mit eingeflossen, sodass ein Vergleich mit internationalem Geltungsanspruch nur sehr eingeschränkte Aussage-
kraft besitzt.
2.2.1.4 Zusammenfassung des Forschungsstandes zur Berufswahlmotivation
In den beiden vorangegangenen Kapiteln wurde deutlich, dass es sowohl national wie auch international vor allem 
die intrinsische und dabei insbesondere die pädagogische Motivation ist, die junge Menschen dazu veranlasst, 
sich für den Lehrberuf zu entscheiden. Dieser dominierende Grund für die Berufswahl zeigt sich sowohl über 
die zeitliche Betrachtung der Forschungsergebnisse hinweg stabil als auch im internationalen Kontext als bedeut-
samster Befund. Altruismus ist, wenn er erfragt wird, ebenfalls ein relevanter Beweggrund. Allerdings scheint es 
hierbei schulformspezifische Unterschiede zu geben; so liegen oftmals noch höhere Werte intrinsischer und/oder 
altruistischer Motivation bei Studierenden im Primarbereich sowie der Sonderpädagogik vor. Inwiefern dabei das 
angestrebte Lehramt mit dem Geschlecht der Studierenden konfundiert, stellt eine ungeklärte Frage dar.
Fachliches Interesse scheint ebenfalls von der angestrebten Schulform abhängig zu sein. Hier sind es in Deutsch-
land vor allem die Gymnasiallehramtsstudierenden, die höhere Werte aufweisen und sich zum Teil nicht von Stu-
dierenden anderer Studiengänge unterscheiden, während bei Grundschullehrkräften ein geringeres Interesse an 
den Unterrichts-/ Studienfächern vorliegt. Dass es nur wenige Studien gibt, die die Bedeutung einzelner Fächer 
mit in den Blick nehmen, liegt nach Einschätzung Rothlands (2014a) daran, dass in der Regel Kombinationen von 
zwei Unterrichtsfächern studiert werden, die eine Identifikation einzelner Fächer erschweren. Die zum Teil als 
Wert-Komponenten deklarierten Fähigkeitsüberzeugungen werden vor allem in neueren Studien der intrinsischen 
Motivation zugeordnet und zeigen ebenfalls Streuungen bezüglich des angestrebten Lehramtes.
Die Studienlage für die extrinsische Motivation liefert ein etwas differenzierteres Bild. Zum einen liegen unter-
schiedliche Befunde zur Ausprägung vor, die sich zumindest partiell aus den jeweiligen Stichprobenzusammen-
setzungen erklären lassen, zum anderen sind die Instrumente in der Erfassung extrinsischer Motivation auch weit-
aus heterogener gestaltet. So sind Gründe, wie die Verlegenheitslösung, die sozialen Einflüsse der Berufswahl oder 
auch die geringe Schwierigkeit des Studiums, nicht in allen Fragebogenerhebungen repräsentiert und ergeben sich 
möglicherweise auch nicht immer aus den Frageimpulsen qualitativer Verfahren. Im internationalen Vergleich 
ist eine Abhängigkeit der Motivationsausprägung von den allgemeinen sozio-ökomischen Rahmenbedingungen 
sowie den jeweiligen Rahmenbedingungen des Lehrberufs festzustellen.
Ob tatsächlich, wie Wiza (2014) vermutet, materielle Gründe der Berufswahl im Laufe der Zeit an Bedeutung 
verloren haben, kann an dieser Stelle mit Blick auf die Unterschiedlichkeit der Befragungsdesigns nicht vorbehalt-
los bestätigt werden. Sollte diese Einschätzung zutreffen, müsste zumindest hinterfragt werden, ob dieses daran 
liegt, dass der Lehrberuf im Vergleich zu anderen Tätigkeiten nicht mehr eine hervorgehobene Attraktivität be-
sitzt oder ob diese für spätere Studierendenpopulationen weniger relevant ist. Mit Blick auf die Nützlichkeit des 
Lehrberufs scheint es den Überlegungen Retelsdorf und Möllers (2012) folgend angebracht, diese getrennt für die 
Flexibilität der Arbeitszeit sowie das Gehalt zu betrachten. Gerade hier zeigen sich oftmals geschlechts- aber auch 
schulformspezifische Trennlinien, wobei die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ein eher weiblich besetztes Feld 
ist, während Arbeitsplatzsicherheit und Gehalt stärker für männliche Studierende sowie Gymnasiallehrkräfte von 
Bedeutung sind.
Insgesamt gibt es starke Hinweise einer positiven Wirkung von intrinsischer Motivation auf Belastungser leben, 
Fähigkeitserwerb und die Selbstwirksamkeitsüberzeugung sowohl im Studium als auch im Beruf, allerdings mit 
kleinen Einschränkungen hinsichtlich der Gefahr der Desillusionierung bei zu starkem Idealismus. Für die extrin-
sische Motivation ist die Ergebnislage uneindeutiger. Eine hohe extrinsische Motivation erscheint nicht in allen 
Studien problematisch, sondern vor allem dann, wenn gleichzeitig die intrinsische Motivation eher niedrig aus-
geprägt ist. Eine Betrachtung der Subdimensionen zeigt dabei insbesondere die Verlegenheitslösung als Prädiktor 
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für negative Effekte. Kommt der Motivation eine derart bedeutende Rolle zu, ist zu überlegen, ob sie nicht nur 
Bedingung, sondern auch Ziel effektiver Lehrerbildung sein kann und sollte (Cramer, 2012). Eine solche Wahr-
nehmung von Berufswahlmotivation als Ausbildungsziel würde allerdings eine bislang kaum erforschte (zeitliche) 
Veränderbarkeit der Motivation voraussetzen. Dazu bietet es sich für Arbeiten in dem Feld an, die motivationalen 
Konstrukte eher in die Nähe von Kompetenzen zu rücken (Baumert & Kunter, 2011; Rheinberg & Engeser, 2007; 
Weinert, 2001), die auch gezielt gefördert werden können (Spinath, 2005), als diese in eine Reihe mit zeitstabileren 
Persönlichkeitsmerkmalen (Mayr, 2012) zu stellen.
Betrachtet man die thematischen Schwerpunkte der Studien, zeichnet sich vor allem in den westlichen Län-
dern eine zeitliche Entwicklung ab. Während in älteren Untersuchungen die reinen Gründe für die Berufswahl 
auch unter Berücksichtigung soziodemographischer Merkmale den Erkenntnisschwerpunkt bildeten, sind Studien 
jüngeren Datums stärker auf die Erforschung von Zusammenhängen der Motivation mit anderen Konstrukten, 
insbesondere Persönlichkeitsmerkmalen, Belastungserleben und Kompetenzen fokussiert. Darüber hinaus lässt 
sich ein Trend zum verstärkten Einsatz standardisierter Testinstrumente erkennen. Auch wenn die Autoren frü-
her Studien durchaus die Forschung der Vorgänger bei der Konstruktion von Instrumenten mit im Blick hatten, 
so ist ein flächendeckender Einsatz von etablierten Skalen wie dem FIT-Choice-Instrument oder dem FEMOLA 
sowohl national als auch international erst in den letzten zehn Jahren zu beobachten. Dass die meisten Studien mit 
den Instrumenten die oben geschilderten Ergebnisse zur Berufswahlmotivation in weiten Teilen untermauern, ist 
dabei eine wichtige Erkenntnis. Werden Gruppenanalysen durchgeführt, dienen diese ebenfalls meist der Quer-
schnittsanalyse, und Vergleiche, ob sich dieselben Muster in unterschiedlichen Stichproben nachweisen lassen, 
sind ebenso wie systematische Untersuchungen im Längsschnitt kaum auffindbar. So bleibt daher vor allem die 
Untersuchung der Berufsmotivation als abhängige Variable beziehungsweise im Längsschnitt als vornehmliches 
Forschungs desiderat bestehen.
2.2.2 Eingangsvoraussetzungen von Lehramtsstudierenden
In Ergänzung zu einer interessensgeleiteten Berufswahl, die zu einer Selbstselektion in den Karriereentscheidungen 
führt, ist ebenfalls zu beachten, welche (erforderlichen) Eingangsvoraussetzungen Lehramtsaspiranten mitbringen.
Die Frage nach den Eingangsvoraussetzungen von Lehramtsstudierenden wurde in jüngerer Vergangenheit vor 
allem kritisch mit Blick auf die Frage der Berufseignung diskutiert. Im Vordergrund stehen dabei die Eignungsmerk-
male, die für erfolgreiches Lehrerhandeln beziehungsweise den potentiell positiven Einfluss auf Schüler relevant 
sind. Generell wären dies die bedeutsamen, in der Ausbildung auszubauenden oder zu erwerbenden Kompetenzen. 
Daneben kommen jedoch auch Persönlichkeitsmerkmale, Überzeugungen sowie kognitive Fähigkeiten zum Tragen 
(Klusmann, 2011; Kunter, Kleickmann, Klusmann & Richter, 2011; Lipowsky, 2003, 2006; Pässler, Hell & Schuler, 
2011; Mayr, 2012, 2014; Mayr & Neuweg, 2006), denen als eher zeitstabilen Merkmalen möglicherweise eine Wir-
kung für die Ausbildung im Kontext von Angebots-Nutzungs-Modellen zukommt (Cramer, 2016b; Mayr, 2012).
Betrachtet man kognitive Fähigkeiten von Lehramtsstudierenden, so ist die Studienlage in Deutschland eher 
uneindeutig. Während in den Studien aus den USA mehrheitlich vergleichsweise geringe Leistungen von (ange-
henden) Lehrkräften attestiert werden (z.B. Podgursky, Monroe & Watson, 2004; Stinebrickner, 2001), scheint sich 
mit Blick auf die Situation in der Bundesrepublik eine binnendifferenzierte Selektion abzuzeichnen. Vor allem die 
Lehramtsaspiranten für den Sekundarbereich I sind es, die als leistungsschwächer eingestuft werden, während 
sich die Studierenden des gymnasialen Lehramts zumeist nicht von anderen Studierenden unterscheiden (Besa & 
 Vietgen, 2017; Cramer, 2016b; Roloff Henoch, Klusmann, Lüdtke & Trautwein, 2015; Kaub et al., 2012;  Neugebauer, 
2013; Rothland, 2014b). Allerdings muss dabei einschränkend berücksichtigt werden, dass kognitive Leistungen 
meist über distale Maße, wie Noten der Hochschulzugangsberechtigung, erfasst werden. Erfolgt in den Studien ein 
Einsatz von Intelligenztests zur Bestimmung kognitiver Fähigkeiten (z.B. Klusmann, Trautwein, Lüdtke, Kunter & 
Baumert, 2009; Spinath, van Ophuysen & Heise, 2005), lassen sich jedoch ähnliche Tendenzen feststellen, sodass 
unter der Gruppe der Studienanfänger zumindest teilweise von einer leistungsbezogenen Negativselektion in das 
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Lehramt auszugehen ist. Dem gegenüber steht die Überlegung von Eder und Hörl (2011), die mit Blick auf eine 
Untersuchung an österreichischen Lehramtsstudierenden festhalten, dass es sich bei den Studierenden möglicher-
weise um ‚Underachiever‘ handelt, die sich trotz eher hoher kognitiver Kompetenzen aufgrund von gering ausge-
prägten Kompetenzselbstkonzepten für ein vermeintlich sicheres Lehramtsstudium entscheiden.
Die Auseinandersetzung mit der Persönlichkeitsstruktur von angehenden Lehrkräften und deren Wirkung lässt 
sich auch im Zusammenhang mit der Entwicklung des Persönlichkeits- und des Expertenparadigmas betrachten. 
Nachdem zunächst das Sprangersche Ideal des ‚geborenen Erziehers‘ (Spranger, 1958) in den 1950er und 1960er 
Jahre dominierte, ist in der Folge die persönlichkeitsbezogene Betrachtung in den Hintergrund getreten (Blömeke, 
2009). Mayr (2014) sieht in der Fokussierung auf Professionalität und (erlernbare) Kompetenzen eine größere 
Distanz zum Persönlichkeitsansatz. Dass der sogenannten Lehrerpersönlichkeit jedoch aktuell wieder ein hoher 
Stellenwert zugeordnet wird, zeigen unter anderem die erneute Debatte um Eignungsüberprüfungen und die zu 
diesem Zweck entwickelten Selbsteinschätzungsinstrumente, u.a. BeiL (Rauin, Kohler & Becker, 1994), Fit  (Hertl  & 
Schaarschmidt, 2007) und CCT (Nieskens, Mayr & Meyerdierks, 2011). Grundlage der Selbsteinschätzungen sind 
unter anderem die ‚Big Five‘ (Borkenau & Ostendorf, 1993; Goldberg, 1981; McCrae & Costa, 1987), deren Ein-
fluss auf Studiumserfolg und Berufsbelastung in zahlreichen Arbeiten erforscht wurde. Für Lehrkräfte scheinen 
dabei insbesondere Offenheit, Verträglichkeit und Extraversion eine positive Rolle zu spielen, während hoher 
Neurotizismus eher negative Auswirkungen hat (Mayr, 2014). Da Persönlichkeitsmerkmale als zeitstabil gelten, ist 
eine individuelle Auseinandersetzung mit der eigenen Persönlichkeit bereits im Rahmen der Zulassung zu einem 
Lehramtsstudium wünschenswert (Boeger, 2016; Mayr & Neuweg, 2006; Mayr, 2012, 2014). Die in der Zeitschrift 
„Unterrichtswissenschaft“ geführte Diskussion um Instrumente zur Eignungsüberprüfung hat jedoch deutlich ge-
macht, dass der Nutzbarmachung zur Bewerberselektion durch Ausbildungsinstitutionen Grenzen gesetzt sind und 
die vorhandenen Ansätze eher als Anlass zur Selbstreflexion genutzt werden sollten (Köller, Klusmann,  Retelsdorf 
& Möller, 2013; Mayr, Gutzwiller-Helfenfinger & Nieskens, 2013; Schaarschmidt, 2013). Hinzu kommt, dass letzt-
lich die prognostische Validität für späteres erfolgreiches Lehrerhandeln der vor oder mit Studienbeginn erhobe-
nen Persönlichkeitsmerkmale nicht hinreichend empirisch belegt ist und somit für eine tatsächliche Nutzung zur 
Bewerberselektion im Rahmen von möglichen Eignungs- und Zulassungstests noch einiges an Forschungsarbeit zu 
leisten wäre (Klusmann, Köller & Kunter, 2011). Dafür bietet es sich womöglich an, an die Erfahrungen mit kompe-
tenzorientierten Assessment Centern aus der Schweiz anzuknüpfen, die in aufwändigen Verfahren eine Vorhersage 
des Studienerfolgs ermöglichen (Bieri Buschor & Schuler Braunschweig, 2011).
2.2.3 Entscheidungssicherheit
Eingangs wurde auch mit Blick auf die Sicherheit der Berufswahl die Frage aufgeworfen, ob es sich bei der Er-
fassung motivationaler Konstrukte im behandelten Kontext tatsächlich um Studienwahl- oder eher um Berufs-
wahlmotivation handelt. Betrachtet man die Studienlage, zeigt sich, dass eine durchgängig hohe Klarheit über den 
angestrebten Beruf bei Lehramtsstudierenden vorliegt, die nur in wenigen anderen Studiengängen, wie etwa der 
Medizin, übertroffen wird (Albrecht, 2016).
In der Untersuchung von Ulich (2004) waren dabei vor allem die Studierenden sicherer in ihrer Berufswahlent-
scheidung, die sich selber als kompetent beschrieben. Bei Wiza (2014) wächst die von den Studierenden bereits zu 
Beginn auf einer Zehnerskala sehr hoch eingeschätzte Entscheidungssicherheit der Berufswahl während des Studi-
ums zunächst sogar noch an und bleibt dann auf einem durchgängig hohen Level. Selbst wenn negative Erfahrun-
gen in den Leistungserwartungen oder mit studienorganisatorischen Rahmenbedingungen auftauchen, sind dieses 
keine Gründe für die Aufgabe des Berufswunsches, sondern führen eher zu einem Wechsel von Unterrichtsfächern 
oder angestrebten Lehramtstypen (Wiza, 2014).
Die Abfrage von Ortenburger (2010), der Berufswahlsicherheit in Anlehnung an Ulich (2004) erhoben hat, 
zeigt, dass es vor allem Grundschullehramtsstudierende sind, bei denen klare Berufsvorstellungen vorliegen. Von 
diesen gaben über 90% an, sich hinsichtlich eines Berufsziels sehr sicher zu sein, während dieses nur für rund 
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85% der Studierenden im Sekundarbereich I und knapp 72% im Sekundarbereich II galt. Da die Frage nach der 
Berufssicherheit zunächst nicht auf die Tätigkeit als Lehrer bezogen wurde, wurde weiter nach dem tatsächlich 
angestrebten Beruf gefragt. Hier gaben 97,4% der Entscheidungssicheren an, Lehrer werden zu wollen, während 
die alternativen Berufswünsche (u.a. Veterinärmedizin, Musiker, Bankkauffrau) größtenteils kaum Passung zu den 
Studiengängen aufwiesen.
In der Schweizer Studie von Brühwiler und Spychiger (1997) wurde ein Rückgang in der Berufswahlsicherheit 
zwischen Studienbeginn und Studienende nur bei den mit knapp 94% sehr überzeugten Kindergartenlehrkräften 
nachgewiesen, während der feste Wunsch Lehrer zu werden für die anderen Lehrämter auf dem gleichen Level 
blieb. Eine gezielte Betrachtung der Primarstufenlehrkräfte ergab darüber hinaus, dass die zu Studienbeginn in ih-
rer Berufswahlentscheidung sicheren Probanden am Studienende die besseren Diplomnoten vorzuweisen hatten. 
Allerdings sollte aufgrund der sehr kleinen Stichprobe vorsichtig hinsichtlich einer Generalisierung der Befunde 
argumentiert werden. Insgesamt geht Brühwiler von hoher Zeitstabilität der bei ihm als Berufsmotivation bezeich-
neten Berufswahlsicherheit aus und leitet daraus auch eine Zeitstabilität der von ihm erfassten Berufs(wahl)motive 
ab (Brühwiler, 2001).
In einer Untersuchung von Lerche, Weiß und Kiel (2013) wurden Studierende hinsichtlich ihrer Berufswahlsi-
cherheit in zwei Cluster eingeteilt. Dort zeigten sich deutliche signifikante Mittelwertsunterschiede zwischen den 
beiden Gruppen hinsichtlich Motivation, Selbstwirksamkeit und Freude bei beruflicher Vorerfahrung. Den Er-
gebnissen folgend weisen vor allem die entscheidungssicheren Befragten eine hohe pädagogische und fachliche 
Motivation, höhere Selbstwirksamkeit und größere Freude an berufsbezogenen Tätigkeiten auf. Die Unsicheren 
hingegen haben das Lehramt häufiger als Notlösung gewählt und sind erheblich geringer intrinsisch motiviert 
(Lerche, Weiß & Kiel, 2013).
Ein Vergleich zwischen Studierenden in Staatsexamensstudiengängen mit dem Unterrichtsfach Mathematik 
und Diplom-Mathematikern liegt mit der MATHE-Studie vor. Dort zeigte sich, dass zehn Jahre nach Studienab-
schluss 84% der Personen mit Staatsexamen als Lehrkräfte tätig waren, während dieses nur für 3% der Befragten 
mit Diplomabschlüssen galt. Bemerkenswerterweise waren es auch mehr Studierende mit Staatsexamen, die nach 
zehn Jahren Kinder hatten und mit reduzierten Arbeitszeitmodellen beschäftigt beziehungsweise in Elternzeit wa-
ren (Abele, 2011). 
Die Ergebnisse zu Studierenden in lehramtsbezogenen Studiengängen zeigen insgesamt eine durchgängig stark 
ausgeprägte Berufswahlsicherheit. Inwiefern dieses potentiell günstig oder ungünstig ist, ist dabei durchaus zu 
diskutieren. Zunächst spricht die Konsequenz in der Zielverfolgung dafür, dass die jeweiligen Studiengänge im 
engen Sinne als für einen konkreten Beruf qualifizierende Lehrerausbildung verstanden und auch wahrgenommen 
werden. Darüber hinaus gibt es, wie oben skizziert, auch einige Hinweise auf positive Zusammenhänge der Berufs-
sicherheit mit Motivation, Fähigkeitsüberzeugungen und Studienerfolg. 
Andererseits muss jedoch gerade aufgrund der im Studienverlauf gleichbleibend hohen Berufswahlsicherheit 
überlegt werden, ob die hochschulische Lehrerausbildung nicht nur zur Bestätigung vorhandener Berufswünsche 
dienen sollte, sondern diese gegebenenfalls auch destabilisieren muss (Weiß, Lerche & Kiel, 2011). Daran anschlie-
ßend ist ebenfalls zu überlegen, inwiefern zielgerichtete Qualifizierung für einen Beruf im Sinne der Bologna-Re-
formen ist, die letztlich auf möglichst breite Employability abzielt (Besa, 2015; Schubarth & Speck, 2014). Gleiches 
gilt für die Frage, ob eine solche Form der zielgerichteten Ausbildung an Universitäten zu verankern ist oder gerade 
vor dem Hintergrund verstärkter praxisnaher Ausbildung doch eher in PH-/FH-Strukturen passt. Problematisch 
scheint daher, inwiefern Lehrerausbildung und die verankerten Praxiselemente tatsächlich ihrer Funktion der Eig-
nungsüberprüfung gerecht werden, wenn Studierende zu jeglichen Befragungszeitpunkten in hohem Maße ihr 
Berufsziel ‚Lehrer‘ verfolgen, ohne alternative Beschäftigungsfelder mit in die Überlegungen einzubeziehen.
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2.3 Zusammenfassung
In dem Kapitel konnte gezeigt werden, dass die Erforschung für die Gründe der Berufswahl insbesondere bei 
Lehrkräften eine lange Tradition hat, die unter Rückgriff auf Erkenntnisse der Motivationspsychologie und The-
orien der Berufswahl Überlegungen und empirische Ergebnisse zu der Frage „Warum interessieren sich (junge) 
Menschen für den Lehrerberuf?“ bereitstellt. Die zahlreichen Gemeinsamkeiten der nationalen und interna-
tionalen Forschungslandschaft wurden ebenso wie noch offene Felder thematisiert und konnten sowohl hohe 
Kontinuität in der Forschungstradition wie auch zum Teil in den Ergebnissen aufzeigen. So geben Studieren-
de überwiegend intrinsisch-altruistische Gründe als maßgeblich für die Berufswahl an, was insbesondere für 
die angestrebten Lehrämter in den unteren Klassenstufen gilt. Hinzu kommt eine bereits bei Studieneintritt 
hohe Sicherheit der Berufswahlentscheidung, sodass auch mit Blick auf die Interessenskongruenz zumindest 
aus motivationaler Perspektive von einer insgesamt eher günstigen Selbstselektion in die Lehramtsstudiengänge 
auszugehen ist. Für die weiteren, vor allem leistungsbezogenen Merkmale gilt dieses jedoch nur bedingt und es 
zeigen sich gerade für die nicht-gymnasialen Lehrämter eher Schwächen der Lehramtsaspiranten im Vergleich 
mit anderen Studierenden.
Ob und in welcher Form eine Veränderlichkeit der (bereichsspezifischen) Berufswahlmotivation erfolgen kann, 
scheint auch vor dem Hintergrund der Motivationspsychologie nicht alleine durch die theoretische Betrachtung 
des Konstrukts eindeutig zu beantworten. Sowohl für die Motivation als auch die interessensbasierten Berufswahl-
theorien existieren unterschiedliche Ansätze bezüglich der Frage, wie stabil diese Merkmale über die Zeit tatsäch-
lich sind. Für eine empirische Antwort jedoch mangelt es zumindest bei der Berufswahlmotivation nach wie vor an 
Untersuchungen im Längsschnitt und so gehen beinahe alle der aufgeführten Studien von einer zeitlichen Stabilität 
der Studien- und Berufswahlmotivation aus, die mit Blick auf die Ergebnisse von Besa und Schüle (2016) sowie 
König und Kollegen (2016a, b) durchaus in Frage gestellt werden sollte.
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3. Praktika in der Lehrerbildung
Schulische Praxisphasen in Lehramtsstudiengängen lassen sich an allen lehrerbildenden Hochschulen in allen Bun-
desländern der Bundesrepublik Deutschland und im deutschsprachigen Ausland in unterschiedlichen Ausformun-
gen und mit verschiedenen Zielsetzungen finden (einen Überblick zu den Praxisphasen in Deutschland bieten u.a. 
Bellenberg & Thierack, 2003 und Weyland, 2012; unter Einbezug von Best-Practice-Modellen aus Österreich und 
der Schweiz auch Arnold et al., 2011 sowie für die curricularen Bestimmungen Arnold, 2014). Die Erwartungen an 
die Praktika hinsichtlich ihrer berufsvorbereitenden Wirkung sind dabei immens und so wundert es nicht, dass die 
Praxisphasen steten Reform- und Veränderungsprozessen unterworfen waren und bis heute sind (einen Überblick 
über die historische Genese von Schulpraktika bietet Bach, 2014). In den letzten Jahren ist in vielen Bundesländern 
ein bemerkenswerter Trend zu verlängerten Praxisphasen festzustellen (Rothland & Boecker, 2014; Weyland, 2012; 
Weyland & Wittmann, 2014, 2015), mit dem auch eine Qualitätsverbesserung in der Lehrerausbildung einherge-
hen soll. Dass die erhofften Qualitätssteigerungen nicht vorbehaltlos mit den empirischen Untersuchungsergeb-
nissen unterschiedlicher Modellversuche zu Praxissemestern und -jahren (Gröschner, 2011; Schubarth et al., 2012; 
Dieck et al., 2009) in Einklang zu bringen sind, wird dabei auf bildungspolitischer Ebene wenig beachtet. Eine rein 
zeitliche Verlängerung führt nicht zu besseren Ergebnissen in der Lehrerausbildung, weshalb es notwendig ist, 
stärker als bisher die Rahmenbedingungen erfolgreicher und lernwirksamer Praxisphasen in den Blick zu nehmen. 
Im folgenden Kapitel sollen übergreifende Ziele und verschiedene vorliegende Praktikumsmodelle vorgestellt so-
wie Erwartungen an und Forschungsergebnisse zu Praxisphasen in der Lehrerausbildung herausgearbeitet werden.
3.1 Ziele und Aufgaben von Schulpraktika
Wie die Entwicklung schulpraktischer Ausbildungselemente in der Lehrerbildung besonders in den letzten Jahren in 
der Bundesrepublik zeigt, wird der häufig attestierten und wiederholt aufkommenden Forderung nach mehr Schul-
praxis (Terhart, 2000) in den Lehramtsstudiengängen zumindest vordergründig Rechnung getragen. Wie oben dar-
gestellt, lässt sich vor allem ein Trend zu längeren Praxisphasen im Studium beobachten, obgleich diese Verlängerung 
der Schulpraktika teilweise zu Lasten der Dauer des Vorbereitungsdienstes geht. Betrachtet man die Begründungen 
auf bildungspolitischer Ebene, so wird stets auf eine qualitative Verbesserung der Ausbildung durch solche verlän-
gerten Praxisphasen hingewiesen (z.B. Niedersächsischer Verbund zur Lehrerbildung, 2012). Dabei werden in der 
Regel auch die Ziele der Praktika hervorgehoben, die sich vor allem in Erwartungen an die zu erwerbenden Fähigkei-
ten der Studierenden widerspiegeln. Dieses ist insofern bemerkenswert, als dass eine explizite Ausformulierung und 
-differenzierung von Zielen für Schulpraktische Studien in der ersten Phase der Lehrerausbildung in den Standards 
für die Lehrerbildung der KMK (2004) nicht vorgenommen wird – die zu erwerbenden Kompetenzen werden zwar 
den praktischen und theoretischen Ausbildungsteilen zugeordnet, ob sich dieses jedoch auf die universitäre Phase 
oder den Vorbereitungsdienst bezieht, wird dabei bewusst offengelassen. In seiner Expertise hat Terhart (2002) 
durchaus konkrete Zielvorstellungen für den Bereich Schulpraktischer Studien formuliert, die zu den Aufstellun-
gen in den einschlägigen Publikationen zur Praktikumsforschung anschlussfähig sind. In der Literatur werden in 
Regel drei Bereiche besonders hervorgehoben: (1) Eignungsüberprüfung und Berufsfelderkundung, (2) Erwerb 
und Erweiterung (professionsspezifischer) Kompetenzen sowie (3) die Möglichkeit der Verknüpfung theoretischer 
und praktischer Elemente der Lehrerausbildung (u.a. Rein Hoffer & Dörr, 2008; Bennack & Jürgens, 2002; Topsch, 
2004a). Gröschner und Schmitt (2010) gehen gestützt auf zahlreiche vorliegende Studien von einer grundsätzlichen 
Erreichbarkeit der skizzierten Ziele aus, obgleich diese an bestimmte Bedingungen geknüpft ist. Darüber hinaus 
scheinen auch nicht sämtliche Ziele für alle Praktikumsmodelle und an allen Hochschulen beziehungsweise in 
allen Bundesländern von gleicher Bedeutung.
In Nordrhein-Westfalen beispielsweise wurde zwischenzeitlich die Bedeutsamkeit der Berufswahlüberprü-
fung durch ein (in den meisten Fällen) dem Studium vorgelagertes Praktikum besonders herausgestellt und durch 
Selbsterkundungsverfahren unter anderem auf der Internet-Plattform CCT (Career Counselling for Teachers, 
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Mayr, Müller & Nieskens, 2016) für die Studiumsinteressierten fixiert (Ministerium für Schule und Weiterbildung 
des Landes Nordrhein-Westfalen, 2010). Ähnliches gilt hinsichtlich der vorgegebenen Berufseignungsüberprü-
fungen und Reflexionsanlässe für Rheinland-Pfalz und Hamburg (Weyland, 2012). Dass die Berufserkundung 
jedoch keineswegs auf die ersten Praktika beschränkt bleiben muss, zeigt das Modell in Niedersachsen, das für 
die verlängerte Praxisphase im Masterstudiengang ebenfalls explizit das Ziel der Eignungsüberprüfung hervor-
hebt (Niedersächsischer Verbund zur Lehrerbildung, 2012). Die Abklärung der Berufseignung erfolgt durch eine 
Auseinandersetzung mit dem zukünftigen Arbeitsfeld, Einblicke in Aufgaben und Anforderungen des Lehrberufs 
und nicht zuletzt unterrichtspraktisches Handeln im Rahmen angeleiteter Unterrichtsversuche. Diese Möglichkeit 
der Erprobung soll den Studierenden nicht nur Reflexion über die eigene Befähigung als zukünftige Lehrkraft 
ermöglichen, sondern bestenfalls auch einen Perspektiv- und Rollenwechsel vom Schüler zum Lehrer anbahnen 
(vgl. Bach, 2013; Topsch, 2004b; Weyand, 2011). Inwiefern ein Modell wie das mittlerweile wieder aufgegebene 
Eignungspraktikum in  Nordrhein-Westfalen einer solchen Funktion ohne wissenschaftlich angeleitete Reflexion 
durch universitäre Begleitung und ohne eigene Unterrichtsversuche gerecht werden sollte, scheint dabei fraglich. 
Gegebenenfalls bieten sich eher in der Schweiz praktizierte Modelle an, in denen Praktika mit der Aufgabe der 
Eignungsüberprüfung auch aktiv von Seiten der Betreuenden wahrgenommen werden und in denen bei Bedarf 
eine alternative Laufbahnberatung für eher Ungeeignete durchgeführt wird (Fuchs & Luthiger, 2011; Mayr, 2012).
Dass die von Lehrkräften geforderten Kompetenzen bereits in den schulpraktischen Phasen der Lehrerausbil-
dung aufzubauen und zu erweitern sind, ist auch mit Blick auf die Übernahme eigenverantwortlichen Unterrichts 
bereits im Vorbereitungsdienst unabdingbar (ein Überblick über die instrumentelle Erfassung der in verschiedenen 
Studien als maßgeblich betrachteten Kompetenzen findet sich bei Frey, 2006), weshalb sich die Kompetenzmessung 
dort in besonderem Maße anbietet (Lüders, 2012). Eine Konkretisierung bzw. Klassifikation der zu erweiternden 
Kompetenzbereiche erfolgt dabei in unterschiedlicher Form. Das häufig zitierte Modell von Topsch (2004b) stellt 
für die Kompetenzentwicklung in Praktika vier Bereiche als maßgeblich heraus: (1) Allgemeindidaktische Kompe-
tenz, (2) fachliche und fachdidaktische Kompetenz, (3) soziale Kompetenz sowie (4) Selbstvergewisserung, wobei 
der letztgenannte Bereich dabei gegebenenfalls nur bedingt der ‚Kompetenzerweiterung‘, sondern eher der Eig-
nungsüberprüfung zuzuordnen ist.
Die intendierte Verknüpfung von Theorie und Praxis – teilweise auch Wissenschaft und Praxis – in Schulprak-
tika wird hinsichtlich der Bedeutsamkeit des Theoriewissens für unterrichtspraktisches Handeln unterschiedlich 
bewertet (Weyland, 2010). Schwerpunktmäßig erfolgt eine Zusammenführung dieser Elemente durch Reflexi-
onsanlässe in Schulpraktischen Studien. Als problematisch erweist sich dabei, dass die in der universitären Aus-
bildung vermittelten Wissensbestände einerseits keineswegs systematisch in den Praktika angewendet und aus-
probiert werden und andererseits die Reflexionsanlässe sowohl bei von den Studierenden selbst gehaltenen, als 
auch in hospitierten Stunden nur einzelne Aspekte der gelernten Inhalte aufgreifen können (Arnold et al., 2011). 
Dennoch können Praxisphasen als Möglichkeit der Überprüfung subjektiver und wissenschaftlicher Theorien 
durchaus erwünschte Prozesse forschenden Lernens anbahnen und die – auch von erfahrenen Lehrkräften nicht 
immer so wahrge nommene – Relevanz des in der Lehrerausbildung vermittelten Wissens unterstreichen (Wildt, 
2006). Einen möglichen theoretischen Bezugsrahmen für die Reflexion von Unterricht und die damit verbun-
dene Theorie-Praxis-Verknüpfung bieten beispielweise die Allgemeindidaktischen Planungsmodelle (Arnold & 
 Lindner-Müller, 2013).
Erstaunlicherweise lässt die Festsetzung der genannten Ziele einer möglichen Entwicklung von Persönlichkeits-
merkmalen, (Fähigkeits-)Überzeugungen und motivationalen Faktoren nur begrenzten Raum. Dieses ist vor allem 
dadurch zu erklären, dass für diese Merkmale von einer höheren Zeitstabilität und damit weniger Möglichkeiten 
der Veränderung ausgegangen wird. Daher verwundert es nicht, wenn der Schwerpunkt in den Entwicklungsauf-
gaben wie auch in der Forschung zu Schulpraktika vor allem auf die unterrichtsspezifischen Kompetenzen und 
deren Entwicklung gelegt wird, während Persönlichkeit und motivationale Ausprägungen höchsten im Sinne der 
Selbstvergewisserung angesprochen werden. Mit Blick auf die Praktikumsmodelle sollte dann jedoch hinterfragt 
werden, wie die Ziele zeitlich am besten passend in die jeweiligen Praktikumscurricula eingebunden werden.
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3.2 Praktikumsmodelle
Um die Komplexität der unterschiedlichen Modelle von Praktika in Lehramtsstudiengängen zu erfassen, werden 
häufig Kategorien entlang vergleichbarer Rahmenbedingungen gebildet. Zu unterscheiden wären beispielsweise 
Tages- von Blockpraktika, allgemeine von fachdidaktischen, nur wenige Tage/Wochen andauernde von Langzeit-
praktika oder reine Hospitations- von Mitwirkungspraktika mit eigenen Unterrichtsversuchen. Aber auch eine sol-
che Kategorienbildung ist nicht immer eindeutig, da sich teilweise Überschneidungsbereiche ergeben, die weniger 
in den Organisationsformen als vor allem in den Zielen und inhaltlichen Schwerpunktsetzungen zu suchen sind 
(Ist ein Praktikum ausschließlich allgemein- bzw. fachdidaktisch? Sollen verschiedene Aufgaben erst in späteren 
Phasen des Praktikums übernommen werden? Findet eine Eignungsüberprüfung durch eigenes Unterrichten oder 
anderweitige Konfrontation mit dem Schulalltag statt?). Daher empfiehlt es sich, bei der Beschreibung unterschied-
licher Praktikumsmodelle sowohl die äußeren, eher organisatorischen Aspekte (z.B. Dauer, Tages- oder Blockprak-
tikum) als auch gegebenenfalls damit bereits verknüpfte zielgebundene Merkmale (z.B. Aufgaben der Praktikanten 
in Hospitations- oder Mitwirkungspraktika) zu berücksichtigen. Kriterien für die unterschiedliche Klassifikation 
von Praktika werden in den meisten Publikationen in ähnlicher Form anhand von Merkmalen wie Dauer, Aufga-
ben, Lernzielen, Struktur etc. berücksichtigt (z.B. Bennack & Jürgens, 2002; Hascher, 2007). Dass sich daraus eine 
Vielzahl unterschiedlicher Bezeichnungen ergeben, die aber teilweise inhaltlich und/oder formal Ähnliches mei-
nen, macht die Auflistung bei Topsch (2002) deutlich.
Eine an Hochschulen häufig umgesetzte Form der Sequenzierung hinsichtlich der inhaltlichen Ausrichtung 
von Schulpraktika findet sich dahingehend, dass oftmals zunächst ein Praktikum zur Berufsfelderkundung von 
Studierenden absolviert wird, anschließend allgemeindidaktische Praktika mit ersten Unterrichtsversuchen und 
daran anknüpfend ein oder mehrere fachdidaktische Praktika durchgeführt werden (Bosse & Messner, 2008). Das 
übliche Vorgehen, allgemeindidaktische vor fachdidaktisch ausgerichtete Praxisphasen zu setzen, wirft dabei im-
mer wieder Kontroversen, auch hinsichtlich der Bedeutsamkeit der Inhalte, auf. Für einen solchen Ablauf spricht 
zumindest, dass jeder Fachunterricht allgemeindidaktisch begründbar ist und eine „übergreifende didaktische 
Theorienbildung voraussetzt“ (Arnold et al., 2011, S. 28).
Sind die Praxisphasen dadurch gekennzeichnet, dass eine universitäre Begleitung und idealerweise wissen-
schaftliche Aufarbeitung des Praktikums stattfindet, so hat sich die Bezeichnung der ‚Schulpraktischen Studien‘ 
durchgesetzt (Beckmann, 1997; Lippke, 1984) – wobei auch dieser Begriff nicht durchgängig und für alle eigentlich 
darunter zu subsumierenden Praktika verwendet wird (Weyland, 2010). Zumindest aber wird deutlich, dass in 
Praktika, die nicht unter diese Definition Schulpraktischer Studien fallen, das im vorherigen Kapitel formulierte 
Ziel der Theorie-Praxis-Zusammenführung nicht einmal von der konzeptionellen Anlage her ermöglicht wird. In 
der Hildesheimer Erklärung der Bundesarbeitsgemeinschaft Schulpraktischer Studien von 2003 wurde das Absol-
vieren Schulpraktischer Studien als explizite Voraussetzung für den Eintritt in eine lehramtsbezogene Masterphase 
postuliert (Rotermund, 2006).
Betrachtet man Tages- und Blockpraktika, so zeigt sich ebenfalls das Problem der Aufarbeitung von Praxiser-
fahrungen auf dieser Ebene: Ist in semesterbegleitenden Tagespraktika, wie beispielsweise in den Schulpraktischen 
Studien des Hildesheimer Modells der Lehrerbildung (siehe Kapitel 4.1), eine parallele Lehrveranstaltung an der 
Universität vorgesehen, so können die Praxiserfahrungen direkt im Abgleich mit dem Theoriewissen reflektiert und 
Gelingensbedingungen analysiert werden – und umgekehrt kann das zuvor erworbene Theoriewissen in der Praxis 
angewendet werden. Diese Möglichkeit ist in Blockpraktika oftmals nur begrenzt gegeben, da, wenn vorhanden, 
vor- und nachbereitende hochschulische Lehrveranstaltungen oftmals zu erheblichen Teilen für organisatorische 
Zwecke genutzt werden. Hinsichtlich der Reflexion bieten Mitwirkungspraktika eine doppelte Lerngelegenheit, da 
oftmals neben einzelnen, von den Praktikanten selbst zu haltenden, angeleiteten Unterrichtsversuchen auch Hos-
pitationen sowohl bei erfahrenen Lehrkräften als auch – je nach Organisationsform – bei anderen Praktikanten 
vorgesehen sind (Bach, 2013). Inwiefern die in vielen Bundesländern eingeführten verlängerten Praxisphasen in 
Form von Praxissemestern oder -jahren eine qualitative Verbesserung zu den vorhandenen Modellen darstellen, 
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ist noch zu klären – zumindest bieten die Reformansätze über die reine zeitliche Verlängerung hinaus die Mög-
lichkeit für die Studierenden, in weitere Aufgaben des Lehrberufs Einblick zu nehmen und eine Vielzahl eigener 
Unterrichtsversuche durchzuführen. Oftmals soll eine Begleitung sowohl durch Tutoren der Universitäten als auch 
durch Vertreter der zweiten Phase der Lehrerausbildung stattfinden.
3.3 Praktika aus Sicht der Studierenden
Grundsätzlich ist bei Studierenden eine äußerst positive Haltung gegenüber schulischen Praktika zu attestieren, 
die auch heute noch den viel zitierten „Praxisfetischismus“ (Sacher, 1988) sowohl bei Studierenden aber auch bei 
Lehrkräften als gegenwärtig erscheinen lässt. Als wichtiges Ausbildungselement schätzen Studierende die Praxis-
erfahrungen als äußerst bedeutsam für ihr späteres Berufsleben ein und bewerten diese als wichtiger als fach- oder 
bildungswissenschaftliche Inhalte (Ulich, 1996). Allerdings ist dieses kein lehramtsspezifisches Phänomen, da sich 
die Präferenz von Praxiserfahrungen vor theoretischer Auseinandersetzung mit Themen auch in anderen Studien-
gängen finden lässt (Multrus, 2013). Dennoch scheint die Bedeutung von Praktika gerade in Studiengängen mit 
klarer Berufsausrichtung von besonderer Wichtigkeit (Besa, 2015).
In der Studie von Wild-Näf (2001) erzielen die Möglichkeit, von erfahrenen Lehrkräften das ‚Lehrerhandwerk‘ 
gezeigt zu bekommen, sowie die Einschätzung, dass Praktika den Kern der Lehrerausbildung darstellen, hohe 
Zustimmungswerte. Daher überrascht es nicht, dass die schulpraktischen Ausbildungsphasen seitens der Studie-
renden mit hohen Erwartungen verbunden sind, die sich teilweise auch durch erhoffte Kompetenzzuwächse in 
konkreten Bereichen, wie etwa der Klassenführung, zeigen (z.B. Flach, Lück, Preuss, 1997; Blömeke, 2009; Frenzel, 
2006). Nach den Praxisphasen attestieren sich Studierende für viele Bereiche Kompetenzzuwächse (vgl. Kapitel 
5.2.6) und zeigen sich durchaus zufrieden mit der Praxiserfahrung. Auch in der Studie von Cramer (2012) werden 
die Erfahrungen aus den Schulpraktika für die Fähigkeitseinschätzungen in einzelnen Kompetenzbereichen, wie 
etwa der Schülerarbeit, als bedeutsam eingeschätzt. Mit einigem Abstand zu den universitären Schulpraktika in den 
ersten Jahren des Berufseinstiegs werden diese positiven Einschätzungen allerdings erheblich relativiert (Hascher, 
2006; Hoppe-Graff, Schroeter & Flagmeyer, 2008). Für Hascher (2006) wird die Bedeutsamkeit von Praxisphasen 
im Studium eher über-, in der Retrospektive jedoch unterschätzt. Dieses ist auch insofern überraschend, als dass 
es beispielweise in der Längsschnittstudie von Rauin und Meier (2007) Hinweise darauf gibt, dass im Studium 
und Vorbereitungsdienst dieselben Kompetenzen gefördert (z.B. fachdidaktische oder methodische Kompetenz) 
beziehungsweise andere vernachlässigt (z.B. Diagnostik) werden und in den jeweiligen Ausbildungsphasen ähnli-
che Zustimmungswerte in der Selbsteinschätzung erfahren. Inwiefern Praktika den hohen Ansprüchen tatsächlich 
gerecht werden und welche Grenzen gesetzt sind, soll daher in den nächsten Kapiteln beleuchtet werden.
3.4 Empirische Befunde zur Lernwirksamkeit von Praktika  
aus dem deutschsprachigen Raum
Der lange Zeit anzutreffenden Einschätzung, dass es sich bei der wissenschaftlichen Erforschung von universitär 
begleiteten Praxisphasen für Lehramtsstudierende um ein Desiderat handelt, ist aktuell nur noch bedingt zuzu-
stimmen. Im gesamten deutschsprachigen Raum an verschiedenen Universitäten und Pädagogischen Hochschulen 
angesiedelte Forschungsgruppen und -projekte, die verstärkt seit Mitte der 2000er Jahre empirische Untersuchun-
gen zu Praktika vorgenommen haben, müssen ebenso zu einer Relativierung dieser Betrachtung führen, wie die 
mittlerweile zahlreich vorliegenden Publikationen in diesem Feld (Besa & Büdcher, 2014). Trotzdem sind noch 
längst nicht alle Fragen beantwortet und der Einfluss der Praktikumsforschung auf Politik und lehrerbildende 
Institutionen ist als eher gering anzusehen, sodass ein tatsächlicher Mangel also nicht unbedingt in der Quantität 
vorliegender Forschungsergebnisse zu suchen ist, sondern vielmehr in der Aussagekraft und Bedeutsamkeit der 
Ergebnisse.
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Intensive Forschung zu Schulpraktika und deren Lernwirksamkeit findet an zahlreichen Standorten in Deutsch-
land und dem deutschsprachigen Ausland statt, beispielweise weil Reformprojekte auf ihre Wirksamkeit unter-
sucht werden sollen (z.B. für die Begleitung des Praxisjahrs Biberach an der PH Weingarten oder das Praxisjahr 
in Jena) oder Forschergruppen in Projekten Praxisphasen unter Einsatz unterschiedlicher Instrumente langjährig 
begleitet haben (z.B. die ESIS-Studie in Hildesheim oder die Studien der Forschergruppe um Bodensohn an der 
Universität Koblenz-Landau). Eine Übersicht zu den maßgeblichen Studien aus dem deutschsprachigen und dem 
anglo-amerikanischen Raum findet sich neben Hascher (2012) auch in dem Review-Artikel von Besa und Büdcher 
(2014), der Teil dieser Arbeit ist. Dort zeigt sich, dass nicht nur hinsichtlich der Unterschiedlichkeit der verfolg-
ten Frage stellungen, sondern auch mit Blick auf die methodische Vielfalt, die eingesetzten Instrumente sowie die 
methodische Qualität der Studien erhebliche Unterschiede bestehen. Bemerkenswert ist, dass vor allem aus den 
größeren oder langjährigen Projekten sowohl qualitative als auch quantitative Studien sowie solche im Mixed-
Method- Design hervorgegangen sind (z.B. KOPRA, LIP, ESIS).
Aus der Projektgruppe ESIS an der Universität Hildesheim liegen neben zahlreichen Artikeln mittlerweile vier 
Dissertationen vor, bei denen sowohl qualitative (Gassmann, 2013; Roßa, 2013) als auch quantitative Schwerpunkte 
(Bach, 2013; Brodhäcker, 2014) gesetzt wurden. Kern der Studie stellen die in der Forschungsgruppe entwickelte 
Selbst- und Fremdeinschätzungsskala APK zur Erfassung Allgemeindidaktischer Planungskompetenz sowie das 
Testinstrument UPDA-T als objektive Ergänzung des Erfassungsmodus (Schüle, Besa & Arnold, 2017) dar. Im 
längsschnittlichen Design wurden mittels der Skala APK je ca. 500 Studierende in mehreren Kohorten befragt und 
Einflussfaktoren auf die Kompetenzentwicklung herausgearbeitet. Dabei ließen sich signifikante Kompetenzzu-
wächse in den Selbsteinschätzungen sowohl für das Allgemeine Schulpraktikum (Bach, 2013; Bach, Besa & Arnold, 
2012) als auch für die Schulpraktischen Studien (Brodhäcker, 2014) nachweisen. Unter anderem konnte dabei die 
Bedeutsamkeit der Beziehung zum Mentor als Einflussfaktor für die Kompetenzentwicklung im Praktikum identi-
fiziert werden (Bach, Besa & Arnold, 2014).
Diese Erkenntnis deckt sich auch mit den Ergebnissen anderer Untersuchungen. Im Projekt ProPrax an der Uni-
versität Potsdam konnten für das dortige Praxissemester Kompetenzzuwächse unter anderem im Bereich der Unter-
richtsplanung festgestellt werden, die in Abhängigkeit von einer als gelungen wahrgenommenen Betreuung durch 
Mentoren günstiger ausfällt (Schubarth et al., 2009; Schubarth et al., 2012). Zur instrumentellen Erfassung wurden 
Selbsteinschätzungen in Anlehnung an die KMK-Standards erhoben, im Gegensatz zu der Potsdamer Untersu-
chung der Schulpraktischen Studien, die sich an den Oser-Standards orientierte (Mücke et al., 2006). Kompetenz-
messung mit den Oser-Standards findet sich ebenfalls bei den quantitativen Befragungen im Praxisjahr Biberach 
des KOPRA-Projektes (Müller, 2010), während in der KLiP-Studie in Jena wiederum die KMK-Standards genutzt 
wurden (Gröschner, 2011; Gröschner, Schmitt & Seidel, 2013). Kompetenzmessungen sowohl anhand der KMK- 
als auch der Oser-Standards wurde an der Universität Koblenz Landau in den Projekten KOSTA (KMK-Standards; 
Weresch-Depperois, Bodensohn & Jäger, 2009) und REBHOLZ als Nachfolgerstudie von  VERBAL (Bodensohn & 
Schneider, 2008) vorgenommen.
Neben der quantitativen Befragung der Studierenden wurden im KOPRA-Projekt auch Videographien und Leit-
fadeninterviews durchgeführt (u.a. Müller, 2010; Schnebel, 2009; Küster, 2008; ein Überblick findet sich in Dieck 
et al., 2009). Dabei wurde im Vergleich mit einer Kontrollgruppe untersucht, welchen Einfluss ein verlängertes 
Praktikum in Form eines Praxisjahres hat. Wie auch in anderen Studien ließen sich keine generellen Überlegen-
heitseffekte verlängerter Praxisphasen feststellen, da sich erste Lernerfolge hinsichtlich der Routinisierung unter-
richtlichen Handelns relativ schnell einstellen (Küster, 2008), während für weitergehende Lernprozesse auf die 
Bedeutsamkeit der Reflexion durch universitäre Aufarbeitung und eine damit verbundene Anbahnung der Theo-
rie-Praxis-Verknüpfung sowie die mentorielle Betreuung verwiesen wird (Kucharz, 2009; Dieck et al, 2010; Müller 
& Dieck, 2011). Zu ähnlichen Ergebnissen kommen auch die Untersuchungen zu den Praxissemestern in Jena 
(Gröschner, Schmitt & Seidel, 2013) und Potsdam (Schubarth et al., 2012). Einer der wenigen positiven Befunde 
zur Wirkung verlängerter Praxisphasen liegt bei Schied (2013) vor, wobei die vorgelegten Ergebnisse sowohl mit 
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Blick auf die geringen Stichprobengrößen als auch das Studiendesign wenig repräsentative Aussagekraft besitzen 
(siehe hierzu Besa, 2013).
Zuwächse in einzelnen Kompetenzbereichen nach dem Absolvieren von Praktika ließen sich auch in den Längs-
schnittuntersuchungen an der Universität Koblenz-Landau nachweisen. In der REBHOLZ-Studie erfolgte eine Befra-
gung zu Fachkompetenzen, Methoden- und Sozialkompetenzen (sowohl über Fremd- als auch über Selbsteinschät-
zungen) mittels des ‚smk‘ (Frey & Balzer, 2003) sowie der Personalkompetenzen und der Studienwahlmotivation. 
Neben den (unterschiedlich stark ausgeprägten) Kompetenzzuwächsen in den Fach- und Unterrichtskompetenzen 
zeigte sich wie schon bei der Vorgängerstudie VERBAL, dass die Selbsteinschätzung der Studierenden kritischer aus-
fällt als die Fremdeinschätzung durch die Mentoren. Ob es sich hierbei um ‚Mildeeffekte‘ der Fremdurteile handelt 
oder aber die Studierenden einen realistischen oder zu kritischen Blick haben, lässt sich dabei nicht abschließend klä-
ren (Bodensohn & Schneider, 2008, 2009). Im Projekt KOSTA, das mit Skalen in Anlehnung an die KMK-Standards 
arbeitet, sollen Studierende die Bedeutung der Kompetenzbereiche sowie die universitäre Vorbereitung auf diese ein-
schätzen. Positive Ergebnisse fanden sich für den Bereich der Unterrichtsplanung, während vor allem der Bereich der 
Diagnostik als problematisch anzusehen ist (Weresch-Depperois, Bodensohn  &  Jäger, 2009). Hier scheint nicht nur 
in Deutschland Handlungsbedarf zu bestehen – auch die Schweizer Studien IBH und SNF, die mit Vignettentests und 
Videographien arbeiten, zeigen Defizite in dem Bereich der Diagnostik bei den Studierenden (Baer et al., 2011). Es ist 
jedoch nicht auszuschließen, dass diese Defizite auch den curricularen Bedingungen des Lehramtsstudiums geschul-
det sind, in dem Module zur Diagnostik oftmals erst in den höheren Semestern beziehungsweise der Masterphase des 
Studiums verankert sind und diagnostisches Wissen somit noch nicht erworben wurde.
Ebenfalls in der Schweiz entstanden sind weitere Forschungsarbeiten zur Qualität der Unterrichtsnachbespre-
chung im Querschnittsdesign bei Niggli, Gerteis und Gut (2008), als Längsschnitt mit einem Schwerpunkt bei der 
Beziehungsqualität zum Mentor bei Schüpbach (2007) sowie in einem Quasi-Experiment bei von Felten (2005). In 
der letztgenannten Arbeit zum ‚Reflexiven Praktikum‘ wurde ein besonderes Augenmerk auf die Unterrichtsnach-
besprechung gelegt, für die in der Experimentalgruppe Mentorenschulungen durchgeführt wurden, die zu positi-
ven Ergebnissen bei den Studierenden geführt haben. Andere (quasi-experimentelle) Interventionsstudien, wie das 
GLANZ-Projekt aus Bamberg (Rahm & Lunkenbein, 2008) oder die Videostudien von Kreis & Staub (2007), zeig-
ten ebenfalls erfolgreiche Eingriffe in Praktikumsstrukturen und deren Lernwirksamkeit durch Modifikationen des 
Reflexions- beziehungsweise Nachbesprechungsteils der Praktika. In der Studie von Futter (2017) konnte in diesem 
Zusammenhang insbesondere die Form der Gestaltung von Unterrichtsbesprechungen als wichtig herausgearbeitet 
werden. Lernwirksam waren die Gespräche für die Studierenden vor allem dann, wenn sie durch die Mentoren 
weniger direktiv geführt wurden (Futter, 2017).
Die an der Universität Bern durchgeführte Studie LIP (Moser & Hascher, 2000) und das Nachfolgeprojekt LIP+ 
(Hascher, 2006) geben jedoch Hinweise darauf, dass die Kompetenzselbsteinschätzungen nicht ganz unproblema-
tisch sind. Nach Lernerfolgen befragt, berichteten die Studierenden durchweg positive Ergebnisse im Anschluss an 
die Praktika. In der Retrospektive fielen diese Einschätzungen dann oftmals geringer aus, die Qualität der Betreu-
ung wurde schlechter bewertet, die Nützlichkeit ebenso wie die erreichten Lernzuwächse. Neben Fragebögen und 
Interviews wurden in dem Projekt auch halbstrukturierte Lerntagebücher der Probanden hinsichtlich relevanter 
Situationen ausgewertet (Hascher & Wepf, 2007). Keine einheitliche Aussage konnte für den Einfluss pädagogi-
scher Vorerfahrungen auf den Kompetenzerwerb getroffen werden, da sowohl positive als auch negative Zusam-
menhänge festzustellen sind (Moser & Hascher, 2000) – ein Ergebnis, das die Studien von Mayr (2006) sowie die 
Auswertungen von Bach (2013) für die ESIS-Studie ebenfalls zeigen. Auch abseits der Praktikumsforschung ist die 
tatsächliche Bedeutsamkeit pädagogischer Vorerfahrungen für Lehramtsstudierende umstritten, wobei tendenziell 
von einer eher günstigen Wirkung für den Studienverlauf auszugehen ist (Drahmann, 2017; Rothland, 2015).
Mit Blick auf die vorliegende Studienlage ist der häufig postulierten Einschätzung, dass es sich bei der Lernwirk-
samkeit von Schulpraktika um eine wenig erforschte Domäne handelt, nur bedingt zuzustimmen. Das Problem der 
beschränkten Aussagekraft der vorliegenden Studien liegt vielmehr in der hohen Divergenz der vorhandenen For-
schungsansätze. Ähnlich wie bei der Forschung zur Berufswahlmotivation lassen die methodische Vielfalt, regionale 
3. Praktika in der Lehrerbildung 33
Besa, Kris-Stephen (2018). Studien zur lehramtsbezogenen Berufswahlmotivation in schulpraktischen Ausbildungsphasen. Hildesheim: 
Universitätsverlag Hildesheim. E-Publikation (Open Access) http://dx.doi.org/10.18442/803
Besonderheiten und die Stichprobenziehungen Vergleiche zwischen den Untersuchungsergebnissen nur in begrenz-
tem Maße zu. Auch die sehr unterschiedlichen Fokussierungen in den Fragestellungen und die Varianz in der Be-
trachtung verschiedener Felder der Kompetenzentwicklung sind für einen möglichen Vergleich wenig zuträglich. Eine 
Ausweitung der Forschung über den eigenen Standort hinaus findet nach wie vor in den seltensten Fällen statt und die 
Möglichkeiten eines Instrumentenaustauschs oder von Kreuzvalidierung werden nicht oder nur selten genutzt.
Weiterhin gilt es zu beachten, dass auch die quantitativen Ansätze in Teilen auf nur sehr geringe Stichprobengrö-
ßen zurückgreifen können, was zu Einschränkungen für die Generalisierbarkeit der Ergebnisse führt. Trotz allem 
sollte die Bedeutsamkeit der vorliegenden Arbeiten nicht unterschätzt werden. Die vielen unterschiedlichen Ansätze 
zeigen in ihren Teilergebnissen das vorhandene Lern- und Entwicklungspotential in schulpraktischen Veranstaltun-
gen der Lehrerausbildung und damit einhergehend auch die Notwendigkeit weiterer Forschung zu Einflussfaktoren, 
die eine möglichst günstige Professionalisierung der angehenden Lehrer bedingen und bestenfalls eine Steuerung 
einer solchen Entwicklung ermöglichen. Dabei bietet es sich zukünftig an, vermehrt unterschiedliche Praktika mit 
ähnlichen oder gleichen Instrumenten und Forschungsansätzen zu begleiten und somit eine möglichst breite Daten-
basis zu schaffen (Besa & Büdcher, 2014). Aber auch eine metanalytische Auseinandersetzung mit den mittlerweile 
vorliegenden Studien könnte eine vielversprechende Erweiterung der Forschungslandschaft sein.
Für die Entwicklung des lehramtsspezifischen Wissens bietet die EMW-Studie von König und Rothland (2013) 
ein standortübergreifendes Studiendesign, in dem mit einem Vignettentest sowie standardisierten Instrumenten die 
Wissensentwicklung Studierender und Einflüsse auf diese an über 30 unterschiedlichen lehrerbildenden Instituti-
onen im deutschsprachigen Raum erfasst werden. An diesem Ansatz zu diskutieren ist jedoch die auch von Lüders 
(2012) geäußerte Kritik, dass keine gezielte Kompetenzmessung dort stattfindet, wo Studium, Eingangsphase und 
Beruf Gemeinsamkeiten haben, nämlich in der Unterrichtsplanung, die an der Universität im Rahmen schulischer 
Praxisphasen etabliert ist. Dieser Vorwurf trifft allerdings auch auf zahlreiche der oben aufgeführten Studien zu, die 
teilweise keine isolierte Betrachtung einzelner Praktika vornehmen, sodass beispielsweise einzelne Praktikumstypen 
nicht in der Erhebung berücksichtigt (z.B. bei Niggli, Gerteis & Gut, 2008), mögliche Lerneffekte durch das jeweilige 
Studiendesign nicht isoliert von anderen Lernveranstaltungen betrachtet (z.B. Mayr, 2006) oder Verzerrungen durch 
retrospektive Befragungen nicht ausgeschlossen (Rahm & Lunkenbein, 2008) werden können. Dennoch kann die 
EMW-Studie über einzelne Konstrukte, wie Angaben zur Wahrnehmung der Praxiserfahrung, wichtige Erkennt-
nisse für das Feld bieten und bietet – neben den hier präsentierten Ergebnissen aus der ESIS-Studie – als bislang 
einziges Projekt, eine systematische Untersuchung von Zusammenhängen zwischen Motivationsentwicklung und 
Praktikumserfahrung (König et al., 2016a). 
3.5 Zusammenfassung
Betrachtet man die bildungspolitischen Vorgaben sowie die bereits durchgeführten, aber auch die künftigen Re-
formprozesse hinsichtlich der Schulpraktika beziehungsweise Schulpraktischen Studien, so erstaunt doch, dass die 
Vorstellungen hinsichtlich einer qualitativen Verbesserung von Praxisphasen nur bedingt vorliegende Forschungs-
ergebnisse in den Blick nehmen. Ein Nachweis über die Wirksamkeit verlängerter Praxisphasen konnte bislang 
nicht erbracht werden, vielmehr gibt es sogar Hinweise auf problematische Situationen in und durch verlängerte 
Praxisphasen (vgl. Bach, 2013; Gröschner & Müller, 2014; Rothland & Boecker, 2014). Um unerwünschte Effekte 
zu vermeiden und Lernwirksamkeit zu verbessern, ist die in den Zielvorstellungen von Praktika angedachte, oft-
mals jedoch nur mangelhaft umgesetzte Theorie-Praxis-Verknüpfung mit einer wissenschaftlichen Aufarbeitung 
unabdingbar. Ob diesem Aspekt in den Reformmodellen auch bei Einbezug von Vertretern der zweiten Phase der 
Lehrerausbildung hinreichend Rechnung getragen wird, muss hinterfragt werden. Darüber hinaus erstaunt, dass 
die bedeutende Rolle der Mentoren, die die Praktikanten an den Schulen betreuen, sowie die Qualität der Unter-
richtsnachbesprechung als wichtige Einflussfaktoren allgemein anerkannt und auch empirisch nachweisbar sind 
und dennoch auf diesem Sektor keine systematischen Qualifizierungs- und Weiterbildungsmaßnahmen angebo-
ten werden. Allerdings scheinen derartige Überlegungen bei Reformen, die wie in Niedersachsen ‚kosten neutral‘ 
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durchgeführt werden sollen, keinen Anklang zu finden. Inwieweit ein solches Qualifikationsdefizit tatsächlich vor-
handen ist, ist möglicherweise jedoch nicht nur für die praktikumsbetreuenden Lehrkräfte an den Schulen zu 
hinterfragen. Auch für das universitäre Lehrpersonal, das in der schulpraktischen Lehrerausbildung tätig ist, gibt 
es selten verbindliche Ansprüche an die Qualifikation zur Anleitung praxisbezogener Seminare (Arnold, 2015).
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4. Hintergrund der präsentierten Studien
In der Auseinandersetzung mit dem bisherigen Forschungsstand zur Bedeutung und Entwicklung der Berufs-
wahlmotivation auch im Kontext der Lehrerausbildung und insbesondere den schulpraktischen Studienanteilen, 
konnten bestehende Desiderata herausgearbeitet werden, die die Grundlage der Forschungsfragen dieser Arbeit 
darstellen. Deutlich wurde, dass mittlerweile zahlreiche Studien zur Berufswahlmotivation vorliegen, eine Nutzung 
des Konstruktes als abhängige Variable jedoch kaum vorkommt. In der Praktikumsforschung, wo auch mit Blick 
auf die Aufgabe der motivationalen Eignungsabklärung eine solche Forschung zu vermuten wäre, finden sich bis 
auf wenige Ausnahmen keine derartigen Ansätze. Die in dieser Arbeit präsentierten Studien sollen daher einen 
Beitrag leisten, eine systematische Darstellung des Feldes der Schulpraktikumsforschung hinsichtlich ihrer Wirk-
samkeit vorzunehmen und die spezifische Bedeutung und Entwicklung der Berufswahlmotivation in schulprakti-
schen Ausbildungsphasen zu untersuchen.
Die einzelnen Arbeiten sind als Teil des Forschungsprojekts ESIS entstanden, das im Folgenden zusammen mit 
dem Hildesheimer Modell der Lehrerbildung als Rahmen der empirischen Studien kurz vorgestellt wird.
4.1 Das Hildesheimer Modell der Lehrerbildung
Die Universität Hildesheim bietet eine vergleichsweise intensive schulpraktische Ausbildung mit verschiedenen 
unterrichtspraktischen Erfahrungen für die Studierenden im sechssemestrigen 2-Fach-Bachelor des konsekutiven 
Studiengangs. Bereits im ersten Semester ihres Studiums absolvieren die Studierenden ein semesterbegleitendes 
Schulpraktikum (Schulpraktische Studien I, abgekürzt SPS I, zur Übersicht siehe Abb. 1), in dem sie in Klein-
gruppen (8–10 Studierende) einmal in der Woche im Unterricht eines Mentors einer Partnerschule hospitieren. 
Der Verlauf der Unterrichtsstunde wird anhand spezifischer Beobachtungsaufträge mit dem betreuenden Mentor 
sowie einem Tutor der Universität nachbesprochen. Im Anschluss an die Nachbesprechung in der Schule findet ein 
zweistündiges, themenabgestimmtes Theorieseminar an der Universität statt. Im zweiten Semester folgen die SPS 
II, in denen die Studierenden im gerade angesprochenen Modus einen ersten Unterrichtsversuch gemeinsam mit 
dem Mentor planen und selbstständig durchführen. Die SPS schließen mit einem zweiwöchigen Blockpraktikum 
kurz vor Beginn des dritten Studiensemesters, in dem weitere Unterrichtsstunden von den Studierenden gehalten 
werden. 
In der vorlesungsfreien Zeit zwischen dem dritten und dem vierten Semester (bzw. seit Einführung der verlän-
gerten Praxisphase im Masterstudiengang und damit einhergehenden Umstrukturierungen zwischen dem vierten 
und fünften Semester) findet mit dem Allgemeinen Schulpraktikum (ASP) ein vierwöchiges Blockpraktikum statt.
Die Praktikanten begleiten in diesem Zeitraum alleine oder zu zweit Mentoren an den Schulen, nehmen an allen 
Veranstaltungen des Schulalltags teil, führen weitere Unterrichtsversuche durch und bekommen so die Gelegen-
heit, den Schulalltag über einen längeren Zeitraum kennen zu lernen. Neben Vor- und Nachbereitungsseminaren 
durch Mitglieder des Promotionskollegs Unterrichtsforschung der Universität Hildesheim erfolgt die universitäre 
Betreuung auch über Unterrichtsbesuche (zum Hildesheimer Modell siehe Arnold et al., 2011; Bach, 2013; Barlage, 
Boekhoff & Graumann, 2006; Boekhoff, Franke, Dietrich & Arnold, 2008; Brodhäcker, 2014; Gassmann, 2013). 
Die curriculare Ausgestaltung ist dabei weitestgehend standardisiert an den allgemeindidaktischen Grundlagen 
der Unterrichtsplanung ausgerichtet, sodass an alle Absolventen, wie auch im SPS, die gleichen Anforderungen 
gestellt werden. Die fachdidaktischen Praktika absolvieren die Studierenden im Rahmen eines Praxissemesters in 
der Masterphase des lehramtsbezogenen Studiengangs.
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4.2 Das ESIS-Projekt
Die in dieser Arbeit vorgelegten Untersuchungen sind als Teilstudien des Forschungsprojektes ESIS (Entwicklung 
Studierender in Schulpraktika) entstanden. In diesem Projekt werden bereits seit 2009 die jährlichen Anfängerko-
horten von Lehramtsstudierenden an der Universität Hildesheim untersucht. Den Forschungsschwerpunkt bildet 
die längsschnittliche Befragung der Studierenden im Rahmen der allgemeinen Schulpraktika, die in der Bache-
lor-Phase des Lehramtsstudiengangs zu absolvieren sind. Im Erhebungsplan (Abb. 1) wird ersichtlich, dass die 
Befragungen jeweils vor und nach den schulpraktischen Ausbildungselementen realisiert sind.
Abbildung 1: Erhebungsdesign der ESIS-Studie
Ein Schwerpunkt lag in der ESIS-Studie bislang vor allem in der Beobachtung der Entwicklung unterrichtsbe-
zogener Fähigkeiten, wie der Betrachtung und Operationalisierung der allgemeindidaktischen Planungskompe-
tenz (Bach, 2013; Brodhäcker, 2014). Ergänzend wurde ein Testinstrument zur Messung Allgemeindidaktischer 
Kompetenz konstruiert, dass in den Erhebungen unter anderem der Überprüfung der Qualität von Kompetenz-
selbsteinschätzungen dient (Schüle, Besa & Arnold, 2017). Durch qualitative Begleitstudien in dem Projekt, unter 
anderem zu Problemen in der Anwendung didaktischer Modelle durch die Studierenden (Gassmann, 2012) sowie 
zu den Transferwirkungen von allgemeinen Schulpraktika auf die nachfolgenden fachdidaktischen Praktika (Roßa, 
2013), soll ein möglichst umfassendes Bild der Lernwirksamkeit schulpraktischer Studieninhalte gegeben werden. 
Daneben wurden in weiteren Teilstudien auch die Entwicklung der Lehrerselbstwirksamkeitserwartung über den 
Praktikumsverlauf (Schüle, Besa, Schriek & Arnold, 2017) sowie Einstellungen zur Inklusion erhoben (Schüle, 
Schriek, Besa & Arnold, 2016). Zudem wurde das oben skizzierte Studiendesign zum Teil um Befragungen in der 
Masterphase des Lehramtsstudiengangs und dem dort seit 2014 implementierten Praxissemester erweitert. Diese 
Erhebungen sind allerdings durch die Organisation des Praxissemesters durch die zahlreichen unterschiedlichen 
Fachdidaktiken und die damit verbundene schwierigere Realisierung von Erhebungssituationen noch nicht im 
gleichen Maße für alle Kohorten standardisiert, wie die Befragungen im Bachelor-Studiengang im Rahmen der 
allgemeinen Schulpraktika.
Das Erhebungsdesign der Studie ermöglicht es, eine enge Betrachtung der zeitlichen Entwicklung unter Be-
rücksichtigung der Ausbildungssituation vorzunehmen. Die Erhebungen zu sechs Messzeitpunkten erfolgen in 
den universitären Begleitveranstaltungen jeweils vor und nach den verschiedenen Schulpraktika sowie in einer 
 Follow-Up-Messung und gestatten somit eine genaue und mindestens für das untersuchte Blockpraktikum von an-
deren universitären Einflüssen abgegrenzte Befragungssituation.
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4.3 Studien zur Berufswahlmotivation in Schulpraktika
In Studie 1 (Besa & Büdcher, 2014; Anhang A) wird die Forschungslandschaft zur Wirksamkeit von Schulpraktika 
in der Lehrerausbildung untersucht. Die Anlage des Beitrags als systematisch vergleichendes Review der relevanten 
Studien im deutschsprachigen Raum zeigt auf, dass Forschungsschwerpunkte in dem Feld bislang vor allem auf der 
Untersuchung von unterrichtsbezogenen Kompetenzen lagen, motivationale Variablen werden hingegen kaum er-
hoben. In der ergänzend betrachteten anglo-amerikanischen Forschung zeigt sich allerdings eine Erweiterung bezie-
hungsweise Verschiebung der Untersuchungsschwerpunkte hin zu stärker persönlichkeitsbezogenen Variablen und 
Überzeugungen. Der Aufsatz hat eine bedeutsame Reichweite gefunden und wird sowohl in Überblicksdarstellun-
gen (Cramer 2014; 2016b), fachwissenschaftlichen Artikeln (Gröschner, 2015a; Hascher &  Hagenauer, 2016; Holtz 
& Gnabs, 2016; Krattenmacher, 2015), Dissertationen (Köhler, 2015) als auch in Expertisen und  Stellungnahmen zur 
Ausgestaltung von Praktika (Gröschner, 2015b; IfE Kassel, 2014) zitiert.
Studie 2 (Schüle, Besa, Denger, Feßler & Arnold, 2014; Anhang B) verfolgt eine tendenziell eher klassische Fra-
gestellung zur Bedeutung der Berufswahlmotivation, wenn diese als Eingangsmotivation prädiktiv mit einer Fra-
gestellung zum Belastungserleben verknüpft wird, hat jedoch einen besonderen Erkenntnisgewinn durch seine 
salutogenetische Ausrichtung. Die Betrachtung der Forschungsergebnisse zur Berufswahlmotivation angehender 
Lehrkräfte in Kapitel 2 des Rahmentextes hat gezeigt, dass ungünstige motivationale Ausprägungen eine prädik-
tive Wirkung für späteres Belastungs- und Beanspruchungserleben haben. In der Studie von Schüle und Kollegen 
(2014) wird deutlich, dass ein solcher Effekt bereits in Praktikumssituationen des Studiums auftritt, jedoch negative 
Auswirkungen durch den Aufbau bereichsspezifischer Selbstwirksamkeitserwartungen auch abgepuffert werden 
können.
Studie 3 (Besa & Schüle, 2016; Anhang C) nimmt sich in besonderer Weise dem nach wie vor zu attestierenden 
Desiderat des Mangels an Längsschnittstudien zur Entwicklung der Berufswahlmotivation an. Durch die skizzierte 
Grundannahme hoher Zeitstabilität motivationaler Konstrukte und die Betrachtung der Abgeschlossenheit einer 
Berufswahl mit Aufnahme eines Lehramtsstudiums wurde in der Forschung die Möglichkeit der Veränderbarkeit 
von lehramtsspezifischer Berufswahlmotivation lange Zeit nicht als Frage in den Blick genommen. Die in der Stu-
die durchgeführten Latent-Change-Analysen machen jedoch deutlich, dass eine Veränderung vor allem der extrin-
sischen Berufswahlmotivation in Abhängigkeit von den absolvierten Praxisphasen stattfindet.
Studie 4 (Besa, einger.; Anhang D) präsentiert in Anknüpfung an Besa und Schüle (2016) eine tiefergehende Ana-
lyse der Motivationsentwicklung. Sowohl die Ergebnisse anderer Forschungsarbeiten mit dem FEMOLA (z.B. 
 Billich-Knapp, Künstig & Lipowsky, 2012) als auch die Varianz im Messmodell der Studie 3 haben Hinweise auf das 
Vorhandensein unterschiedlich motivierter Subgruppen bei den Probanden gegeben. Um dieser Frage nachzuge-
hen, wurden die Studierenden anhand latenter Klassenanalysen hinsichtlich ihrer Eingangsmotivation untersucht 
und die differentiellen Entwicklungsverläufe über die Praktika ermittelt. Die Ergebnisse zeigen, dass eine Ent-
wicklung der Motivation in Praxisphasen in Abhängigkeit von der jeweiligen Eingangsmotivation unterschiedlich 
verläuft.
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5. Fazit
Ohne die Ergebnisse, Limitationen und Ausblicke der präsentierten Aufsätze nochmal im Einzelnen wiederho-
len zu wollen, soll im abschließenden Kapitel dieser Arbeit eine übergreifende Diskussion der Studien und des 
Erkenntnisgewinns für das Forschungsfeld unter Rückgriff auf die theoretische Auseinandersetzung im Rahmen-
text vorgenommen werden. Sowohl hinsichtlich der grundlegenden motivationalen Ausprägung als auch bezüg-
lich der prädiktiven Wirkung steht diese Arbeit in einer Reihe mit bisherigen Forschungsergebnissen, was so-
wohl für die generellen Ergebnisse motivationaler Ausprägung und Wirkung als auch die konkrete Arbeit mit dem 
 FEMOLA-Instrument gilt. Allerdings zeigt die Betrachtung der Studien im Rückgriff auf die Untersuchungslage 
nochmals deutlich die nach wie vor offenen Forschungsfragen in dem Feld.
In dem Review-Artikel von Besa & Büdcher (2014) wird ersichtlich, dass die Berufswahlmotivation von 
Lehramtsstudierenden in der Praktikumsforschung eine bislang eher untergeordnete Rolle gespielt hat und 
Längsschnittstudien, die eine systematische Verknüpfung von Praktikumsveranstaltungen und einer möglichen 
Motivationsentwicklung vornehmen, bislang nicht existieren, was mit Blick auf die Aufgabe (motivationaler) Eig-
nungsüberprüfung sowie die berufswahltheoretischen Erkenntnisse zu Aufbau und Entwicklung von Interesse 
durchaus erstaunt. Die Bedeutsamkeit motivationaler Eingangsvoraussetzungen auch für das Erleben berufsbe-
zogener Belastung bereits im ‚Schutzraum‘ des Praktikums wurde in der Studie 2 (Schüle et al. 2014) aufgezeigt, 
wobei insbesondere der auch in Praktika aufzubauenden bereichsspezifischen Selbstwirksamkeitserwartung eine 
besondere Rolle zukommt. Inwiefern aufgrund der festgestellten, tendenziell ungünstigeren Motivationslagen 
männlicher Studierender sowohl in Studie 2 als auch in Studie 4 explizite Reflexionsangebote für diese Gruppe 
bereitzustellen sind, sollte gegebenenfalls auch mit Blick auf die oftmals wenig empirisch begründeten Werbekam-
pagnen für mehr Männer im Lehrberuf diskutiert werden (vgl. hierzu auch Faulstich-Wieland, 2010; Rothland, 
König, Darge, Lünnemann, & Tachtsoglou, 2014).
Die Ergebnisse der Studien zur Veränderung der Berufswahlmotivation (Besa, einger.; Besa & Schüle, 2016) zei-
gen eine grundsätzliche Veränderbarkeit für die extrinsische Motivation über die Zeit im Rahmen schulpraktischer 
Lehrveranstaltungen. Dass ein Rückgang extrinsischer Motivation ohne gleichzeitige Veränderung der intrinsi-
schen Motivation vor allem bei einer potentiell eher ungünstig motivierten Gruppe stattfindet, ist zunächst einmal 
ein wünschenswertes Ergebnis. Praktische Implikationen, die sich durch die Arbeit ergeben, können an dieser 
Stelle dennoch aufgrund der Anlage der Studien als Grundlagenforschung nur sehr spekulativ diskutiert werden. 
Abzulehnen ist auf Basis der Ergebnisse zumindest der Gedanke, extrinsische Motivation der Berufswahl als eig-
nungsdiagnostisch relevantes Kriterium zu Studienbeginn ins Feld zu führen. Wenn sich zeigt, dass sich im Stu-
dienverlauf durch zunehmende Auseinandersetzung mit dem späteren Berufsfeld ein Rückgang der extrinsischen 
Motivation beziehungsweise eine Angleichung in der motivationalen Disposition günstiger und tendenziell weni-
ger günstiger Gruppen abzeichnet, so ist die Motivation in eine Reihe mit anderen erlernbaren berufsrelevanten 
Merkmalen zu stellen. Daher ist an dieser Stelle die Bedeutung von Praktikumsveranstaltungen zur eignungsbezo-
genen Selbstreflexion hervorzuheben, die während des gesamten Prozesses auch mit Blick auf mögliche alternative 
Karrierewege durchgeführt werden sollte (Mayr & Rothland, 2015). Auch hierfür scheint die in den Diskussions-
teilen der empirischen Untersuchungen bereits angesprochene vertiefte Analyse auf Ebene der Subdimensionen 
in weiteren Untersuchungen gewinnbringend, um nachvollziehen zu können, an welcher Stelle welche expliziten 
Veränderungen stattfinden. Auf diese Weise können genauere Erkenntnisse gewonnen werden, wie Praktikumsver-
anstaltungen auf die Motivation wirken, um gegebenenfalls auch gegenläufige Effekte zu ermitteln oder gezielt zu 
steuern. Dazu bietet es sich auch an, in autoregressiven Modellen die mögliche gegenseitige Beeinflussung extrin-
sischer und intrinsischer Motivation zu klären.
Nicht abschließend geklärt werden konnten in der Auseinandersetzung die Fragen zur theoretischen Fun-
dierung und den terminologischen Uneinheitlichkeiten der Arbeiten zur Berufswahlmotivation. Neben zum 
Teil unterschiedlich verwendeten Begrifflichkeiten für gleiche Sachverhalte, wie etwa der Bezeichnung von Ska-
len zur Erfassung vergleichbarer inhaltlicher Konstrukte als Berufswahlmotive, Anreize, Berufswahlmotivation, 
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 Studienwahlmotivation, Ausbildungsmotivation, Berufsorientierung oder Gründen für die Berufswahl, ist auch 
das Verhältnis zu benachbarten Konstrukten, wie etwa dem Enthusiasmus oder dem Interesse, nicht hinreichend 
definiert. Außerdem sollte auch die Zuordnung einzelner Subdimensionen der Fragebogeninstrumente zur Mo-
tivation und zur jeweiligen Verortung in den zugrunde gelegten theoretischen Modellen kritisch hinterfragt wer-
den. Mit Blick auf die etablierten Skalen von Watt und Richardson (2007) beziehungsweise Pohlmann und Möller 
(2010) ist zu klären, inwieweit die Studienwahlentscheidung als Verlegenheitslösung oder aber die Fähigkeitsüber-
zeugungen tatsächlich Teil gezielt motivationalen Berufswahlverhaltens sind und ob Abgrenzungen von Erwar-
tungs- und Wertkomponenten tatsächlich so trennscharf, wie in den Modellen suggeriert wird, vorgenommen 
werden können.
Letztlich sind die vorliegenden Ergebnisse, wie die gesamte Forschung zur Studien- und Berufswahlmotivati-
on, auch unter Validitätsüberlegungen kritisch zu hinterfragen. Die Messung erfolgte in dieser Arbeit mittels des 
FEMOLA als etabliertem und hinsichtlich seiner psychometrischen Güte mehrfach überprüftem Instrument. In-
haltlich und auch mit Blick auf die theoretische Fundierung bildet dieses in weiten Teilen den aktuellen Stand der 
Forschung auch im internationalen Vergleich ab. Messinvarianzüberprüfungen im Längsschnitt der empirischen 
Untersuchungen dieser Arbeit zur Veränderung der Berufswahlmotivation untermauern, dass nur wenig messge-
legenheitsspezifische Verzerrungen in der Erfassung der Motivation vorliegen.
Zieht man die Überlegungen zur zeitlichen Stabilität der Motivation hinzu, so muss an dieser Stelle überlegt 
werden, weshalb sich gerade in der gruppenspezifischen Betrachtung bedeutsame kurzfristige Änderungen und 
Schwankungen nachweisen lassen. Hierbei wären unter Einbezug der vorgelegten Ergebnisse insbesondere das 
Verhältnis und die Verortung von intrinsischer und extrinsischer Berufswahlmotivation zu überdenken, wenn 
sich die eine Facette in den Studien eher zeitstabil zeigt, die andere jedoch stark veränderlich ist (Besa, einger.; 
Besa & Schüle, 2016). Zu berücksichtigen ist auch, inwiefern dabei die oben skizzierten Probleme der Abgrenzung 
intrinsischer Motivation in den theoretischen Auseinandersetzungen von anderen zeitstabilen (motivationalen) 
Konstrukten eine Rolle spielen. Möglicherweise handelt es sich bei der erhobenen Berufswahlmotivation, ähn-
lich wie bei anderen über Selbsteinschätzung erfassten Konstrukten, eher um ein veränderliches (motivationales) 
Kompetenzselbstkonzept als um ein zeitstabiles Persönlichkeitsmerkmal. Dafür allerdings müsste vor allem für die 
extrinsische Motivation ein sehr weitreichender Kompetenzbegriff angelegt werden. Oder es erfolgt eine Messung 
(expliziter) motivationaler Selbstbilder vor impliziten Motiven (Rheinberg & Engeser, 2007). 
Aufgabe zukünftiger Arbeiten sollte es daher auch unter Einbezug der vorgelegten empirischen Ergebnisse sein, 
die Validität der Konstrukte noch einmal zu prüfen. Leitende Fragen sind dabei sehr grundlegend zu formulieren: 
Werden tatsächlich bereichsspezifische Motivation und Motive gemessen? Gilt dieses für alle als Motive klassi-
fizierten Subdimensionen? Sind Subskalen oder gar einzelne Items tatsächlich Motive? Und wie verhält sich ein 
derart verwendeter Motivbegriff zu den grundlegenden Definitionen der Motivationspsychologie? Liegen die Un-
terschiede zu benachbarten Konstrukten nur in den jeweiligen Frageimpulsen/Itemstämmen oder definiert sich 
(insbesondere intrinsische) Berufswahlmotivation auch über Inhalte?
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